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Als das RedakBons-

team vor längerer 

Zeit begann, die 

jetzt vorliegende 

vierte Ausgabe der 

„Psychologie für die 

Schule“ zusammen-

zustellen, konnte 

niemand ahnen, dass nicht einmal zwei Jahre später – 

die Arbeiten haben sich aus diversen Gründen länger 

hingezogen als geplant – eine Pandemie die Digitali-

sierung in der Schule voranbringen sollte.  

Trotz anhaltender Warnungen und Bedenken haVe 

der Digitalisierungsprozess begonnen, die Schulen 

stellten sich mehr und mehr auf die Digitalisierung 

des Unterrichtens und Lernens ein, die Lehrkrä+e 

würden in den kommenden Jahren vermehrt an ent-

sprechenden Seminaren und Kursen teilnehmen. 

GleichzeiBg wurden und werden von pädagogischen 

InsBtuBonen und von einschlägigen Verlagen mehr 

und mehr digitale Programme und Lerneinheiten für 

den Gebrauch in den verschiedenen  Klassenstufen 

und Fächern entwickelt und auf den Markt gebracht. 

Und auch interessierte und engagierte Lehrkrä+e 

schufen an ihre Klassen angepasste Materialien für 

den Unterricht. Die Bemühungen von Lehrkrä+en 

wird beispielsweise in dem ArBkel „Digitales Lernen: 

Vom Frontalunterricht zum digitalen Lernbegleiter“ 

von Bob Blume in der „Zeit“ dargestellt („Zeit online“ 

vom 15. Mai 2020: hVps://www.zeit.de/gesellscha+/

schule/2020-05/digitales-lernen-corona-krise-digitali-

sierung-lehrkra+-lehrbegleiter). 

Nun also diese Pandemie mit ihren massiven Auswir-

kungen inklusive der Schulschließungen. Quasi von 

heut auf morgen erhielt die Digitalisierung einen 

neuen Stellenwert. Vielen Fachleuten im Bereich 

Schule erscheint die Digitalisierung nun als die Mög-

lichkeit, den Unterricht zumindest in Teilen ins häusli-

che Home-Office der Schülerinnen und Schüler zu 

verlagern. Die Lehrkrä+e sind angehalten, mit den 

Schülerinnen und Schülern Kontakt zu halten und die 

digitalen Medien für die VermiVlung von Lerninhalten 

zu nutzen. Dies stößt bei etlichen Lehrkrä+en nicht 

nur auf ZusBmmung oder gar Begeisterung, manche 

sprechen sogar von „Zwangsdigitalisierung“.  

Und es wird deutlich, dass nicht alle Kinder in glei-

cher Weise erreicht werden. So sind Grundschulkin-

der und schwächere Schülerinnen und Schüler digital 

weniger ansprechbar, manche Schülerinnen und 

Schüler sind durch die häusliche SituaBon oder die 

mediale AusstaVung beeinträchBgt. Hier kann sich – 

ohne eine entsprechende Förderung – die digitale 

StoffvermiVlung durchaus nachteilig auswirken.  

Die derzeiBge SituaBon ist geeignet aufzuzeigen, wo 

die einzelne Schule im Digitalisierungsprozess steht. 

Sie ist auch Anstoß, sich mit den Fragen auseinander-

zusetzen, was mit der Digitalisierung konkret erreicht 

werden soll, welchen Wert sie für das private wie 

berufliche Leben hat, welche Bedeutung ihr in Krisen-

zeiten zukommt, wie sie das soziale Miteinander be-

einflusst. Gerade dieser letzte Aspekt – die damit 

verbundenen aktuellen Erfahrungen – könnte deut-

lich machen, dass Lernen nicht auf digitales Lernen 

reduziert werden kann, sondern dass Lernen und Per-

sönlichkeitsentwicklung ganz wesentlich von der un-

miVelbaren zwischenmenschlichen Begegnung zwi-

schen Lehrerinnen und Lehrern einerseits und Schü-

lerinnen und Schülern andererseits getragen wird. 

Nicht nur der Unterricht, sondern auch die Beratung 

und Betreuung sind betroffen, deren Erfolg gerade 

auch von der zwischenmenschlichen Beziehung ab-

hängt. Bislang galt das Face-to-Face-Gespräch als 

wichBges Element im Beratungs- bzw. therapeuB-

schen Prozess. Andererseits wissen wir, dass auch 

eine telefonische Beratung hilfreich sein kann. Das 

dür+e umso mehr für eine Videokonferenz gelten, bei 

der sich Berater:in oder Betreuer:in und Klient:in so-

gar sehen und bei der im Bedarfsfall weitere Beteilig-

te, etwa wichBge Bezugspersonen, zugeschaltet wer-

den können. Genauso können digitale Beratungen 

per E-Mail oder per Chat erfolgreich sein. Vielleicht 

eröffnet die Pandemie eine Chance, flexibel verschie-

dene Formen der Beratung und Betreuung zu nutzen, 

abgesBmmt auf die individuellen Bedürfnisse der 

Schülerinnen und Schüler, Eltern und Lehrkrä+e.  

Ingo Hertzstell (ingo.hertzstell@lbsp.de) 

Fabian Müller-Klug (webmaster@lbsp.de) 
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Liebe Leserinnen und Leser, 

lange vor Corona hat sich die RedakBon der „Psychologie für die Schule“ mit 

dem Thema „Die Digitalisierung der Bildung – Die Digitalisierung in der Schule“ 

auseinandergesetzt. Verschiedene Umstände haben die Veröffentlichung immer 

wieder hinausgezögert. Wir sind uns bewusst, dass einige Texte nicht zuletzt 

durch die Auswirkungen der Pandemie auf die Unterrichtsgestaltung und die 

VermiVlung der curricularen Inhalte an Aktualität und vielleicht auch an Bedeu-

tung verloren haben. Trotzdem haben wir uns dafür entschieden, die Zusam-

menstellung der Texte beizubehalten und nur durch einen ArBkel „Pandemie 

bringt Digitalisierung voran“ zu ergänzen.  

Gerade SBmmen aus der Wirtscha+ und der PoliBk lobten bereits seit geraumer Zeit die Vorteile und 

den Nutzen der Digitalisierung vor allem in der Bildung. Corona-Pandemie bedingte Schulschließungen 

und der Wegfall von Präsenzunterricht rückten nun die Nutzung der vielfälBgen digitalen Möglichkeiten 

gehörig in den Vordergrund und gewannen an starker Bedeutung.  

Auf der anderen Seite gab es auch schon skepBsche und warnende SBmmen, vor allem von der neuro-

biologischen Forschung. Wir drucken hierzu den „Offenen Brief an die Kultusministerinnen und Kultus-

minister“ ab. 

Wenn in Deutschland die Schule den zukün+igen gesellscha+lichen Ansprüchen an die Kinder und Ju-

gendlichen gerecht bleiben soll, sollte die „Entwicklung hin zu digitalem Lernen“ weiter vorangetrieben 

werden, was im ArBkel von K. Hamacher neben einer Übersicht wertvoller Anregungen für die Schul-

entwicklung aus anderen Ländern deutlich wird.  

Die wichBge FunkBon einer kompetenten Lehrkra+ gerade in Verbindung mit der sinnvollen Nutzung 

digitaler Medien kommt u.a. im ArBkel unseres RedakBonsmitglieds Fabian Müller-Klug zum Ausdruck. 

Dabei wird auch die Bandbreite digitaler Möglichkeiten zur Unterrichtsgestaltung anschaulich verdeut-

licht.  

Unser RedakBonsleiter Ingo Hertzstell macht sich Gedanken zu einer altersgerechten Nutzung digitaler 

Medien sowie einer durchaus hilfreichen Ergänzung zum Unterricht, regt aber auch zum kriBschen Um-

gang an. Es stellen sich viele Fragen nach den Auswirkungen der Digitalisierung auch auf die schulpsy-

chologische Arbeit und Beratung.  

Unterricht und Beratung werden sich verändern. Vielleicht wandelt sich mit der Digitalisierung langfris-

Bg sogar die FunkBon der Schule. So könnte für die Lehrkrä+e neben der WissensvermiVlung und Lern-

förderung die VermiVlung gerade sozialer Werte eine immer wichBgere Aufgabe werden. 

Der BDP (Berufsverband Deutscher Psychologinnen und Psychologen e.V.) bietet bereits seit einiger Zeit 

ZerBfizierungen zur Online-Beratung an. Unser Redakteur Dr. Wolfram Hoffmann hat sich mit Blick auf 

die schulpsychologische Praxis dazu Gedanken gemacht.  

Das RedakBonsteam möchte in der vorliegenden Ausgabe den Leserinnen und Lesern einen Einblick in 

einige schulrelevante pädagogische und psychologische Aspekte der Digitalisierung geben. Sie haben 

jetzt selber die Möglichkeit, ergänzt durch die eigenen Erfahrungen der letzten Monate, einzuschätzen, 

welche Auswirkungen und welche Bedeutung die Digitalisierung für die Arbeit mit Kindern und Jugend-

lichen haben kann.  

Im Namen des RedakBonsteams wünsche ich Ihnen eine bereichernde und anregende Lektüre  

  

Dr. Doroté Heil 

Editorial
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Eine sich wandelnde Gesellscha+ braucht Schu-

len, die auf die Veränderungen reagieren und 

den Bedürfnissen dieser Gesellscha+ gerecht 

werden. So entstehen neue Unterrichtsformen 

und pädagogische Konzepte, mit denen die Schü-

lerinnen und Schüler am besten auf die auf sie 

zukommenden An- oder Herausforderungen 

vorbereitet werden sollen. Einen Einblick gibt 

der nachstehende ArBkel, der als TV-Tipp für 

eine Sendung „Die Schule von morgen“ auf Arte 

am 15.09.2018 gedacht war. Die genannte Do-

kumentaBon kann jedoch nicht mehr aufgerufen 

werden. 

Veränderungen in der Schule wollen achtsam 

angegangen werden und brauchen Zeit.  Jetzt 

aber hat die Corona-Pandemie einen unerwarte-

ten Schub in Richtung Digitalisierung ausgelöst, 

was die ArBkel von Hertzstell & Müller-Klug auf-

greifen. 

Ideen für eine  
moderne Schule 
Von Katharina Hamacher 
TV-TIPP 

Die DokumentaBon von Frédéric Castaignède 

gibt einen Überblick über innovaBve Bildungs-

methoden und besonders vielversprechende 

Schulexperimente. 

"Die Schule von morgen" 

Samstag, 15.9. 

21.45 - 22.40 Uhr bei Arte 

Der Unterricht in Deutschland wird o+ als rück-

ständig kriBsiert. Doch wie handhaben andere 

Länder Themen wie Digitalisierung, Medienein-

satz, Schulbeginn und Klassenverbände? prisma 

hat sich umgeschaut. 

Matheaufgaben am Tablet, Lernateliers staV 

Klassenzimmer und "Coaches", die über interak-

Bve Tafeln wischen. Kein Zweifel – die digitale 

RevoluBon erfordert andere, leistungsfähigere 

Schulen. Überall auf der Welt werden neue päd-

agogische Modelle erprobt. Die Arte-Dokumen-

taBon "Die Schule von morgen" gibt einen Ein-

blick in die Welt dieser innovaBven Bildungsme-

thoden. 

Doch was in Deutschland noch visionär klingt, 

gehört andernorts längst zum Schulalltag. Wäh-

rend beispielsweise in den Niederlanden neue 

Medien vermehrt im Unterricht genutzt werden, 

fehlt es hierzulande an den meisten Schulen 

schon an der Hardware-AusstaVung. Bildungsex-

perten in Deutschland diskuBeren emoBonal 

über Digitalisierung im Klassenzimmer, an den 

niederländischen Steve-Jobs-Schulen hingegen 

ist das iPad nicht wegzudenken. Das Konzept 
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stützt sich auf personalisiertes Lernen am Tablet, 

das die MoBvaBon der Schüler stärken soll. StaV 

in festen Klassenverbänden sitzen sie in Work-

shops zusammen, gelernt wird gemeinscha+lich 

vernetzt staV allein zuhause. 

Lehrer werden zu "Lernbegleitern" 

Felicitas Macgilchrist, Leiterin der Abteilung 

"Schulbuch als Medium" am Georg-Eckert-InBtut 

– Leibniz-InsBtut für internaBonale Schulbuch-

forschung –, beobachtet auch in Deutschland 

eine deutliche Entwicklung hin zum digitalen 

Lernen. "Die Zeiten, in denen ausschließlich 

Frontalunterricht abgehalten wurde, sind vor-

bei", sagt die Professorin für Medienforschung 

mit dem Schwerpunkt Bildungsmedien an der 

Georg-August-Universität Gözngen. "Auch Schu-

len, die keine digitalen Geräte einsetzen, entwi-

ckeln eine größere Methodenvielfalt." Allgemein 

beobachtet die BildungsexperBn auch in 

Deutschland eine Entwicklung zu digitalen Pro-

jekten. "Inzwischen arbeitet bereits fast jede 

Schule mit digitalen Projekten und es werden 

zunehmend mehr", berichtet sie und nennt als 

Beispiel die Alemannenschule Wutöschingen. 

Die Gemeinscha+sschule in Baden-WürVemberg 

gilt als Vorreiter im Bereich digitale Bildung und 

ist dank finanzieller Unterstützung des Schulträ-

gers technisch sehr gut ausgestaVet. 

Auch das Umfeld unterscheidet sich von den 

meisten anderen Schulen: Klassenzimmer sind 

zugunsten von Lernateliers, Input-Räumen und 

kooperaBven Lernbereichen weitgehend ver-

schwunden, Lehrer wurden zu "Lernbegleitern" 

und Schüler zu "Lernpartnern". Felicitas 

Macgilchrist sieht in digitalisiertem Unterricht 

eine Möglichkeit, Schüler über den Spaß an den 

technischen Spielereien zum Lernen zu moBvie-

ren. Zudem helfe gemeinsames, vernetztes Ler-

nen bei der Problemlösung. Sie sieht aber auch 

die Gefahr, die das Konzept "always online" im 

Hinblick auf die spätere Arbeitswelt mit sich 

bringt: "Wenn es für die Schüler keinen Offline-

Raum mehr gibt, bereitet die Schule sie auf ein 

Arbeitsleben vor, in dem erwartet wird, dass sie 

immer zur Verfügung stehen." Sie plädiert dafür, 

Medienkompetenz mehr Raum zu geben: "Wich-

Bg ist, nicht nur mit Medien zu lernen, sondern 

auch über sie." 

Differenzierte Diskussionen wie diese müssen 

keineswegs in herkömmlichen Klassenzimmern 

passieren. In vielen Ländern werden die starren 

Strukturen der Klassenverbände aufgebrochen 

und an die individuellen Bedürfnisse der Schüler 

angepasst. In der IntegraBven LernwerkstaV im 

Wiener Bezirk BrigiVenau etwa lernen Kinder 

verschiedener Altersgruppen gemeinsam. Die 

mehrfach ausgezeichnete Inklusionsschule, in 

der ein knappes DriVel aller Schüler Förderbe-

darf hat, verzichtet auf Noten und Hausaufga-

ben. Sechsjährige kommen in die "Eingangs-klas-

se", in der sie mindestens drei Jahre lang blei-

ben. 

Ausgeschlafen lernt es sich leichter 

Dass die Wiener Schule, wie in vielen europäi-

schen Ländern auch, erst um 8.30 Uhr beginnt, 

ist für Bildungsexperten ebenfalls ein großer Vor-

teil. Im Vergleich mit anderen europäischen Län-

dern wie Spanien, Portugal, Schweden oder Finn-

land sind deutsche Schüler echte Frühaufsteher. 

Seit Jahren streiten sich Pädagogen darüber, ob 

der frühe Schulbeginn in Deutschland den Be-

dürfnissen der Schüler entspricht. Wissenscha+-

liche Untersuchungen zeigen, dass die meisten 

Schüler ausgeschlafen deutlich leistungs- und 

aufnahmefähiger sind. Schlafforscher plädieren 

schon lange für einen Schulstart frühestens um 

8.30 Uhr. 
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Ein Thema, das in der aktuellen genderpoliB-

schen Diskussion auf dem Vormarsch ist, nennt 

sich geschlechtsneutrale Pädagogik. In vielen 

isländischen Vorschulen – passenderweise in 

dem Land, in dem die GleichberechBgung von 

Männern und Frauen als am weitesten fortge-

schriVen gilt – soll die Benachteiligung von Mäd-

chen dort angegangen werden, wo sie beginnt: 

im Kleinkindalter. In diesem besonderen Vor-

schulmodell gibt es keine typischen Jungen- oder 

Mädchenspielzeuge. Die Kinder verbringen viel 

Zeit in der Natur und lernen, sich ihr Spielzeug 

selbst zu basteln. Dass Deutschland von solchen 

Ansätzen noch weit en|ernt ist, zeigt sich etwa 

in Lernhe+en, die jeweils für Jungen oder Mäd-

chen ausgelegt sind. Während die einen Aufga-

ben mit Pferden lösen, rechnen die anderen mit 

Autos. 

Prinzip offenes Klassenzimmer 

Doch nicht nur in puncto Schulbeginn oder Ge-

schlechterneutralität sind skandinavische Länder 

Vorreiter. In Finnland könnte das Werk eines 

preisgekrönten Architektenbüros die Schulland-

scha+ revoluBonieren. Das moderne Gebäude 

nahe der finnischen Hauptstadt Helsinki bietet 

auf rund 10.000 Quadratmetern Platz für 750 

Schüler vom Vorschul- bis zum Teenager-Alter. 

Die 2012 eröffnete "SaunalahB"-Schule in Espoo 

ist zum Anziehungspunkt des gesamten Stadt-

teils geworden und bietet den Anwohnern viele 

Angebote wie die Nutzung der Schulbibliothek. 

Der Glasbau beherbergt zudem eine Kita, eine 

Vorschule und einen Jugendklub. 

Ein wichBger Aspekt, den die weiträumige Archi-

tektur unterstützt, ist das Prinzip des offenen 

Klassenzimmers. Glaswände staV Mauern tren-

nen die Räume und betonen so den Workshop-

Charakter des Unterrichts. Jeder Raum, ob Flur, 

Schulhof oder Fensterbank, bietet Platz zum Ler-

nen. Wer für sich sein möchte, nutzt die Ruhe-

räume. Dieser Punkt ist für Felicitas Macgilchrist 

besonders wichBg: "Eine offene Architektur kann 

sehr inspirierend sein. Es muss jedoch Rückzugs-

orte geben, denn jedes Kind lernt unterschied-

lich." 

Quelle: Prisma-TV, 11.09.2018, S. 4-5. Abdruck 

mit freundlicher Genehmigung des Verlags. 
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KMK-Beschluss  
„Bildung in der  
digitalen Welt“ 
Am 08.12.2016 hat die Kultusministerkonferenz 

(KMK) einen Beschluss „Bildung in der digitalen 
Welt. Digitalisierung – Chance und Herausfor-
derung“ und ihre Strategie vorgestellt. Dem Re-

dakBonsteam liegt eine PressemiVeilung in 

Form einer Power Point PräsentaBon vor. Im 

Wesentlichen werden die Aspekte Digitalisie-

rung als Chance und Herausforderung, Ziele, 

Strategieziele, die Rolle der Lehrkrä+e, die zu 

vermiVelnden Kompetenzen und die in der Leh-

rerbildung aufzubauenden und zu verBefenden 

Kompetenzen angesprochen.  

Dem RedakBonsteam sind vor allem folgende 

Aussagen wichBg: 

„Für den schulischen Bereich gilt, dass das Leh-
ren und Lernen in der digitalen Welt dem Primat 
des Pädagogischen – also dem Bildungs- und 
Erziehungsau8rag – folgen muss.“ 

„Durch die Digitalisierung entwickelt sich eine 
neue Kulturtechnik – der kompetente Umgang 
mit den digitalen Medien –, die ihrerseits die 
tradiWonellen Kulturtechniken Lesen, Schreiben 
und Rechnen ergänzt und  verändert.“ 

„Mit zunehmender Digitalisierung entwickelt 
sich auch die  Rolle der Lehrkrä8e weiter. Die 
lernbegleitenden FunkWonen der Lehrkrä[e ge-
winnen an Gewicht. Die zunehmende Heteroge-
nität von Lerngruppen, auch im Hinblick auf die 
inklusive Bildung, macht es erforderlich, indivi-
duelle Lernarrangements zu entwickeln und ver-
fügbar zu machen.“ 

Die Schülerinnen und Schüler sollen laut KMK 

folgende Kompetenzen erwerben: 

„1. Suchen, Verarbeiten und Au\ewahren 

  2. Kommunizieren und Kooperieren 

  3. Produzieren und PräsenWeren 

  4. Schützen und sicher Agieren 

  5. Problemlösen und Handeln 

  6. Analysieren und ReflekWeren“ 

„Alle Lehrkrä[e müssen selbst über allgemeine 
Medienkompetenz verfügen und in ihren fachli-
chen Zuständigkeiten zugleich „Medienexperten“ 
werden.“ 

„Lehrende sollten u. a. in der Lage sein 

- die Bedeutung von Medien und Digitalisierung 
in der Lebenswelt von Schülerinnen und Schülern 
zu erkennen, um darauf au\auend mediener-
zieherisch Konzepte zu entwickeln und den Er-
werb von Kompetenzen für den Umgang mit 
digitalen Medien didakWsch reflekWert und auf-
bereitet zu unterstützen 

- bei den Schülerinnen und Schülern das Lernen 
mit und über sowie das Gestalten von Medien zu 
unterstützen, damit sie das wachsende Angebot 
kriWsch reflekWeren und daraus sinnvoll auswäh-
len und es angemessen, kreaWv und sozial ver-
antwortlich nutzen können,“ 

Hier geht es zur PressemiVeilung der KMK (nicht 

Power Point PräsentaBon) 

www.kmk.org/presse/pressearchiv/miVeilung/

strategie-bildung-in-der-digitalen-welt.html 

Der vollständige KMK-Text „Bildung in der digita-

len Welt. Strategie der Kultusministerkonferenz“ 

ist veröffentlicht unter  

hVps://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/pdf/

PresseUndAktuelles/2017/Strategie_-

neu_2017_datum_1.pdf  

Pressemideilung der 
KMK vom 30.01.2017 
Digitalpakt: Bund und Länder setzen 
Arbeitsgruppe ein 
Die Kultusministerinnen und Kultusminister der 
Länder und die Bundesministerin für Bildung und 
Forschung haben sich am Montagabend darauf 
verständigt, eine Bund-Länder-Vereinbarung zur 
Unterstützung der Bildung in der digitalen Welt 
im Bereich Schule zu erarbeiten. 
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Dafür haben sie die Einsetzung einer gemeinsa-
men Arbeitsgruppe auf Staatssekretärsebene 
beschlossen, die die Einzelheiten für eine ent-
sprechende Bund-Länder-Vereinbarung auf Basis 
von ArWkel 91 c des Grundgesetzes verhandeln 
soll. 

Bundesbildungsministerin Prof. Dr. Johanna 
Wanka: „Bund und Länder haben ein gemeinsa-
mes Ziel: Wir möchten die Schulen in Deutsch-
land unterstützen, gute digitale Bildung zu ver-
mifeln. Die Ausstafung mit digitaler Technik ist 
dabei kein Selbstzweck, im Mifelpunkt müssen 
kluge pädagogische Konzepte für einen souve-
ränen Umgang mit den digitalen Möglichkeiten 
stehen. Mit dem Digitalpakt können Bund und 
Länder diese Aufgabe gemeinsam anpacken.“ 

Die PräsidenWn der Kultusministerkonferenz und 
baden-würfembergische Kultusministerin, Dr. 
Susanne Eisenmann äußerte sich opWmisWsch: 
„Mit der angestrebten Bund-Länder-Vereinba-
rung haben wir die Chance, auch den hohen fi-
nanziellen Aufwand für die erforderliche digitale 
Infrastruktur für unsere 40.000 Schulen leisten 
zu können. Allerdings wird es nicht mit einer 
ErsWnvesWWon getan sein, sondern dies ist eine 
Aufgabe auf Dauer.“ 

hfps://www.kmk.org/presse/pressearchiv/mit-
teilung/digitalpakt-bund-und-laender-setzen-
arbeitsgruppe-ein.html  

Offener Brief an die 
Kultusministerinnen 
und Kultusminister 
Während die offiziellen Stellen die Digitalisierung 

von Bildung und Schule als Ziel verfolgen, gibt es 

auch eine Reihe kriBscher SBmmen und Einwän-

de. Wir drucken deshalb eine Stellungnahme des 

Bündnisses für humane Bildung ab, genauer ei-

nen Offenen Brief an die Kultusministerinnen 

und Kultusminister. Verfasser ist Prof. Ralf Lan-

kau, der seitdem weitere kriBsche ArBkel ver-

fasst hat. 

DigitalPakt Schule der Kultusminis-
ter: Irrweg der Bildungspolijk 
Publiziert 27. Juni 2017 von Ralf Lankau  

Sehr geehrte Frau Dr. Eisenmann als Kultusminis-

terin von Baden-WürVemberg, 

sehr geehrte PräsidenBn der Kultusministerkon-

ferenz, 

sehr geehrte Kultusministerinnen und Kultusmi-

nister der Bundesländer, 

die 358. Kultusministerkonferenz (KMK) hat sich 

zu den Eckpunkten einer Bund-Länder-Vereinba-

rung bekannt, die im Bereich der Schule Bildung 

in der digitalen Welt unterstützen will („Digital-

Pakt Schule“). (1) Damit setzen Sie den Digital-

pakt#D des BMBF auf Länderebene um. (2) Ziel 

ist, an den vom Bund im Zeitraum von 2018 bis 

2022 in Aussicht gestellten fünf Milliarden Euro 

zu parBzipieren, die den Ausbau der IT-Infra-

struktur in allgemeinbildenden Schulen, berufli-

chen Schulen und sonderpädagogischen Bil-

dungseinrichtungen vorantreiben sollen. 

So wichBg es ist, über Zukun+sstrategien für öf-

fentliche Schulen zu diskuBeren und bei Bedarf 

länderübergreifend zu kooperieren, so falsch ist 

es, Konzepte nur an Digitaltechnik und zentrali-
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sierten Strukturen festzumachen. Die angeblich 

notwendige „Digitalisierung aller Bildungsein-

richtungen“ ist mehr Ideologie denn zukun+s-

weisende Strategie. Seit wann orienBeren sich 

Bildungsprozesse an neuer Medientechnik oder 

den Update-Zyklen der IT-Wirtscha+? Geräte der 

Unterhaltungsindustrie verpflichtend in den Un-

terricht zu integrieren ist weder pädagogisch 

noch bildungspoliBsch zu begründen. Es miss-

achtet zudem die grundgesetzlich verankerte 

Methodenfreiheit der Lehrenden. Diese Pakte 

bedienen ausschließlich ParBkularinteressen der 

IT-Wirtscha+ und der Arbeitgeberverbände. 

Ideologie stad Pädagogik 

Ein aktuelles Beispiel hat die Vereinigung der 

Bayerischen Wirtscha+ (vbw) mit dem am 10. 

Mai 2017 veröffentlichten Gutachten „Bildung 

2030“ – Veränderte Welt. Fragen an die Bil-

dungspoliBk“ geliefert. (3) Die Kernforderung des 

Gutachtens der 13 Wissenscha+lerinnen und 

Wissenscha+ler des AkBonsrats Bildung lautet: 

Schulen müssen digitaler werden. (4) Begründet 

wird es mit der Aussage in einer Studie (5), dass 

„Grundschülerinnen und Grundschüler in 

Deutschland, in deren Unterricht mindestens 

einmal wöchentlich Computer eingesetzt wur-

den, in den Domänen MathemaBk und Natur-

wissenscha+en staBsBsch signifikant höhere 

Kompetenzen aufwiesen als jene Grundschulkin-

der, die seltener als einmal pro Woche Computer 

im Unterricht nutzten.“ In der ziBerten Studie 

steht jedoch exakt das Gegenteil: dass „Grund-

schülerinnen und Grundschüler in Deutschland, 

in deren Unterricht mindestens einmal wöchent-

lich Computer eingesetzt wurden, in den Domä-

nen MathemaBk und Naturwissenscha+en sta-

BsBsch signifikant niedrigere Kompetenzen auf-

wiesen als jene Grundschulkinder, die seltener 

als einmal pro Woche Computer im Unterricht 

nutzten“. Interessant daran ist die ReakBon der 

Au+raggeber und der beteiligten Wissenscha+-

ler/innen: Die gegensätzliche Aussage ändere 

nichts an den Herausforderungen für die Bil-

dungswelt, die das Gutachten be-schreibe, beto-

nen vbw und AkBonsrat Bildung. Das heißt auf 

gut deutsch: Was immer sogar selbst in Au+rag 

gegebene Studien ergeben – die Digitalisierung 

von Schule und Unterricht bleibt das Ziel der 

Wirtscha+sverbände und der ihnen zuarbeiten-

den Wissenscha+ler. 

Zum Nachlesen: Kein Nutzen von Digitaltechnik 
im Unterricht 

Das ist kein Einzelfall. Eine über drei Jahre gelau-

fene Hamburger Studie mit über 1.300 Schülern 

zeigt für den dorBgen BYOD-Ansatz (Bring Your 

Own Device; die Schüler/innen bringen eigene 

Mobilgeräte mit in den Unterricht), dass die Er-

wartungen nicht erfüllt werden. Die Auswertung 

der Daten (6) zum Einsatz von privaten Smart-

phones und Tablets zeigt, dass das BYOD-Projekt 

„bei den Schülerinnen und Schülern weder zu 

einer messbar höheren LeistungsmoBvaBon, 

noch zu einer stärkeren IdenBfikaBon mit der 

Schule [führe]“ (S. 43). Es werde weder besser 

mit Quellen umgegangen, „noch [sei] eine höhe-

re InformaBonskompetenz erreicht.“ (S. 92) Der 

Hamburger Schulsenator Ties Rabe erklärte als 

Fazit der Studie, es seien durch den Einsatz von 

Laptops und Smartphones „im Vergleich zu an-

deren Schulklassen keine klaren negaBveren, 

aber auch keine eindeuBg posiBveren Entwick-

lungen beim Lernstand der Schülerinnen und 

Schüler in den unterschiedlichen Unterrichtsfä-

chern [zu] erkennen“. Das Projekt werde fortge-

setzt. Es genügt offenbar, dass Digitaltechnik im 

Unterricht nicht nachweisbar schadet? 

Dabei belegen wissenscha+lich valide Studien: 

So+waregesteuerter Unterricht hat keinen 
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nachweisbaren Nutzen. Der OECD-Bericht „Stu-

dents, Computers and Learning: Making the 

ConnecBon“ (2015) sollte den Nutzen von Digi-

taltechnik belegen. StaVdessen zeigt er auf, dass 

es „keine nennenswerten Verbesserungen in der 

Schülerleistung in Lesen, MathemaBk oder Wis-

senscha+ in den Ländern [gibt], die stark in IKT 

(InformaBons- und KommunikaBonstechnologie) 

für Bildung invesBert haVen.“ Auch sei „die 

Technologie wenig hilfreich beim Ausgleich der 

Fähigkeiten zwischen fortgeschriVenen und zu-

rückgebliebenen Schülern.“ (S.3). Das ist be-

kannt. Bereits 2007 wurde über den Laptop-

Bann an US-Schulen berichtet, (7) über den feh-

lenden Nutzen von Computern im Unterricht im 

Jahr 2010 als „Laptop-Flop“ berichtet. (8) Letztes 

Jahr wurden in Australien die für 2,4 Milliarden 

Dollar angeschaÉen Laptops wieder eingesam-

melt, weil die Schüler/innen alles mögliche da-

mit gemacht haben – nur nicht gelernt. Auch der 

Blick zurück zeigt: Bislang sind alle Versuche der 

AutomaBsierung und Technisierung des Lernens 

gescheitert. (9) 

Aus der neurobiologischen Forschung ist be-

kannt, dass die Nutzung digitaler Medien bei 

Kindern zu Schädigungen in der Gehirnentwick-

lung führen kann. Irreversible Schäden können 

speziell die Reifungsvorgänge des SBrnhirns be-

treffen und die Sozialisierung der Kinder schwer 

behindern. Diese Folgen zu früher und zu langer 

Mediennutzung dokumenBeren Kinderärzte in 

der Studie „BLIKK-Medien 2017“. (10) Dokumen-

Bert sind Einschlafstörungen bei Babys, verzö-

gerte Sprachentwicklung, KonzentraBonsstörun-

gen im Grundschulalter, körperliche HyperakBvi-

tät, innere Unruhe und aggressives Verhalten. 

Auch die behauptete AuÑebung der sozialen 

Spaltung ist FikBon. „Die schichtspezifischen Un-

terschiede in der Fähigkeit, digitale Medien zum 

Lernen zu nutzen, ist großenteils, wenn nicht gar 

vollständig durch Unterschiede in tradiBonellen 

Basiskompetenzen erklärbar. Eine Förderung von 

Grundkenntnissen in Rechnen und Schreiben 

trägt mehr zur Angleichung von Bildungschancen 

bei als die Ausweitung und SubvenBonierung 

von Zugang zu HighTech-Geräten und Dienstleis-

tungen.“ (Bleckmann, 2016, 2) (11). Andreas 

Schleicher, Direktor des Direktorats für Bildung 

der OECD, bringt es im Interview mit einer aus-

tralischen Zeitung auf den Punkt: „Wir müssen es 

als Realität betrachten, dass Technologie in unse-

ren Schulen mehr schadet als nützt“. (12) 

Was staVdessen hil+, steht ebenfalls in vielen 

Studien und ArBkeln: qualifizierte Lehrkrä+e, gut 

strukturierter Unterricht und laut John Vallance, 

Direktor einer der teuersten Privatschulen Aus-

traliens: tradiBonelle Unterrichtsmethoden. (13) 

Auch die aktuelle PISA-Studie von 2015 zeigt, 

dass Schüler/innen dann besonders gut lernen, 

wenn Lehrer/innen gut erklären und Beispiele 

dazu zeigen. 

Zum Nachrechnen: Die Länder zahlen ein Viel-
faches 

Mit den finanziellen Versprechen des BMBF sind 

die notwendigen InvesBBonen in Technik bei bei-

den Digitalpakten nicht einmal ansatzweise aus-

finanziert. Wer die vom BMBF versprochenen 5 

Milliarden Euro durch 40.000 Schulen (14) und 

die vorgesehene Laufzeit von fünf Jahren teilt, 

kommt pro Jahr und Schule auf 25.000 Euro. An-

dreas Breiter (Univ. Bremen) und Kollegen (15) 

haben für die BertelsmannsB+ung ausgerechnet, 

was die AusstaVung der Schulen mit Digitaltech-

nik tatsächlich kosten würde. (16) 

Im ersten Szenario teilen sich fünf Schüler einen 

Rechner (RelaBon von 5:1). Die jährlichen Kosten 

bewegen sind für eine Beispielschule mit 750 

Schülern je nach AusstaVungsvariante zwischen 
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71.715 Euro und 136.717 Euro pro Jahr. Der Digi-

talpakt deckt damit staBsBsch gemiVelt maximal 

35% (bei 71 Tsd. Euro) bzw. nur 18% der tatsäch-

lichen Kosten (bei 136 Tsd. Euro) ab. Die Schulen 

müssten zusätzlich jedes Jahr aus ihrem Budget 

zwischen 46.000 und 111.000 Euro in Digital-

technik invesBeren, wenn 25.000 Euro aus dem 

Digitalpakt#D dazu kommen. 

Im zweiten Szenario verfügt jede Schülerinnen 

und jeder Schüler über ein Notebook oder Tablet 

(RelaBon 1:1). Hier liegen die Kosten zwischen 

242.220 und 349.087 Euro pro Jahr und Schule, 

immer noch nur für Hardware und technische 

Infrastruktur. Der Digitalpakt deckt in dieser Va-

riante maximal etwa 10% (bei 242 Tsd. Euro) 

oder nur etwas über 7% der Kosten (bei 349 Tsd. 

Euro) ab. Die Schulen müssten aus ihrem Budget 

zwischen 217.000 und 324.000 Euro in Digital-

technik invesBeren. Pro Jahr. Die Schulen über-

nehmen dabei weitere Verpflichtungen für den 

Ausbau der IT-Infrastruktur (zweite und driVe 

Phase), für Betrieb und Wartung der Infrastruk-

tur und flächendeckende Fortbildungsprogram-

me, auch wenn der Pakt ausgelaufen ist. Das 

heißt: Durch die Digitalpakte werden die Budgets 

der beteiligten Schulen für Jahre im Voraus für 

Digitaltechnik verplant – und stehen damit für 

bewährte, nicht technikbasierte pädagogische 

Konzepte nicht zur Verfügung. Die Schulen wer-

den handlungsunfähig. 

Einseijge Verpflichtungen 

Um Geld aus dem Digitalpakt beantragen zu 

können, müssen die Schulen bzw. Schulträger die 

(nur behaupteten) „digitalen Möglichkeiten“ für 

die Bildungs- und Erziehungsarbeit „in allen 

Schulstufen und Schulformen und in allen Unter-

richtsfächern“ festschreiben. (S. 2 der Gemein-

samen Erklärung von BMBF und KMK). Die mög-

liche Förderung erstreckt sich dabei ausschließ-

lich auf Hardware und IT-Dienstleistungen: 

Schulhausvernetzung (Breitbandanschlüsse), 

standortgebundene Endgeräte und Server; Ent-

wicklung, ImplemenBerung und Betrieb von lan-

desweit einheitlichen IT-Lösungen (Lernplaáor-

men, Schulportale, vertrauenswürdige Schul-

cloud-Lösungen, pädagogische KommunikaBons- 

und Arbeitsplaáormen, Landesserverlösungen). 

Gefördert werden können weitere Dienstleistun-

gen wie Planung, Durchführung und InstallaBon 

einer professionellen AdministraBon und War-

tung der Schul-IT-Infrastruktur oder Maßnahmen 

bzw. IT-Lösungen mit Bezug zur „pädagogisch 

fundierten Nutzung digitaler Lernumgebungen“, 

insbesondere für die „Beratung und Qualifizie-

rung des Lehrpersonals“ (!) für den Einsatz von 

Digitaltechnik. Der Begriff „Lehrpersonal“ staV 

Lehrerinnen und Lehrern bzw. Lehrkrä+en 

spricht Bände. Dazu passt die jährliche, detail-

lierte DokumentaBonspflicht. 

Weitere Verpflichtungen der Länder sind z.B., 

dass Betrieb und Wartung der Infrastrukturen 

durch die Antragsteller und die Entwicklung und 

Anwendung von Qualitätssicherungsprozessen 

für digitale Bildungsmedien (insb. OER) sicher-

gestellt werden. Zu entwickeln und implemenBe-

ren sind ferner standardisierte SchniVstellen auf 

Landesebene, um eine „Interoperabilität länder-

übergreifender Lösungen“ (sprich: eine bundes-

weit zentralisierte Bildungscloud) möglich wird. 

Zu fordern wäre als Folge der immer häufigeren 

NetzaVacken aber Dezentralisierung und Daten-

sparsamkeit staV Big Data für Schulen. 

Zum Nachdenken 

Bereits die in den Digital-Pakten benutzten Be-

griffe und Prämissen sind falsch. Kein Mensch 

lernt digital. Weder Bildung noch Lernprozesse 

lassen sich digitalisieren, allenfalls Lerninhalte. 

Wenn Sie von „Bildung in der digitalen Welt“ 
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sprechen, sollten Sie korrekt von „digitalen Me-

dien im Unterricht“ oder von „Medien für Selbst-

lernphasen“ sprechen. Wer pädagogisch argu-

menBert, verkürzt nicht auf digitale Medien, 

sondern themaBsiert das gesamte Spektrum 

analoger wie digitaler Medien und setzt sie nach 

didakBschen Prämissen ein. Wer die Bedeutung 

der Lehrenden für Bildungsprozesse verstanden 

hat, überlässt es der einzelnen Lehrpersönlich-

keit, welche Medien für welchen konkreten 

Zweck eingesetzt werden. Denn Lehrerinnen und 

Lehrer wählen den Medieneinsatz wie Unter-

richtsmethoden nach Altersstufen, Schulformen 

und Fachinhalten – und nicht nach Vorgaben aus 

der IT-Wirtscha+ oder der Kultusminister. Kitas 

und Grundschulen sollten z.B. ganz frei bleiben 

von elektronischen Bildschirm- und Digitalmedi-

en. 

Es ist daher mehr als irriBerend, dass Sie als Kul-

tusministerinnen und Kultusminister die öffentli-

chen Bildungseinrichtungen zum Einsatz und 

Nutzen besBmmter Medientechniken zwingen 

wollen. Sie beschädigen sowohl den im Grund-

gesetz festgeschriebenen Föderalismus wie die 

Grundrechte der Lehrenden (Methodenfreiheit). 

Sie zentralisieren Entscheidungen auf Bundes-

ebene, die kompetent nur in den Schulen vor Ort 

entschieden werden können. Sie greifen in stra-

tegische Entscheidungen der einzelnen Schulträ-

ger und Länder ein und binden die Finanzbud-

gets mit Fünàahresplan und technischen Vorga-

ben (vom Bildungsserver über Cloud CompuBng 

bis zu WLAN), ohne den Nutzen von Medien-

technik im Unterricht belegen zu können. 

Das Ergebnis dieser „SchulpoliBk“ kann man 

schon heute in angelsächsischen Ländern sehen. 

Jeder, der es sich leisten kann, schickt seine Kin-

der auf Privatschulen und später Privatuniversi-

täten, an denen sie von realen Lehrkrä+en klas-

sisch unterrichtet werden. An öffentlichen Schu-

len hingegen sitzen Kinder und Jugendliche im-

mer häufiger am Bildschirm und werden per 

So+ware und syntheBscher ComputersBmme 

beschult und geprü+. Ihre Aufgabe ist aber, da-

für zu sorgen, dass alle Kinder, unabhängig vom 

Sozialstatus und der Finanzkra+ der Eltern Schu-

len besuchen können, in denen sie von realen 

Menschen unterrichtet, betreut und gefördert 

werden. Nur wenn Bildungseinrichtungen soziale 

Lernorte bleiben, hat die nachfolgende Genera-

Bon Zukun+sperspekBven auf einem noch nicht 

absehbaren Arbeitsmarkt in einer hochtechni-

sierten Welt. Denn eines ist schon heute klar: 

„Alles, was Sie an einem Computer lernen kön-

nen, um Ihren Job zu machen, kann auch ein 

Computer lernen, um Ihren Job zu machen.“ (17) 

Anstelle von Fünàahresplänen und Technikfixie-

rung sollten gerade Sie als Kultusministerinnen 

und Kultusminister der Länder für eine Vielfalt 

der Unterrichtsmethoden plädieren. Sie sollten 

die Individualität der Lehrpersönlichkeiten als die 

entscheidende Größe für gute Schule und Unter-

richt begreifen staV Unterricht digital zu stan-

dardisieren und alle LernschriVe zu kontrollieren. 

Denn Begriffe wie „Individualisierung und Perso-

nalisierung des Lernens“ sowie psychometrische 

Vermessung des Menschen“ und „Learning Ana-

lyBcs“ (Big Data für Schulen) sind die zwei Seiten 

der selben Medaille: Der Mensch wird zum Da-

tensatz und Muster – und damit enBndviduali-

siert. Das kann kein Ziel von Schule und Unter-

richt in demokraBschen und humanen Gesell-

scha+en sein. 

Heute werben Schulen mit Tabletklassen und 

WLAN. Morgen werben Schulen wieder damit, 

dass Kinder von realen Lehrerinnen und Lehrern 

unterrichtet werden (staV von Algorithmen und 

syntheBschen ComputersBmmen). Denn nur im 
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sozialen Miteinander können Menschen ihre Fä-

higkeiten en|alten. Daher unser Appell: Besin-

nen Sie sich. Machen Sie öffentliche Bildungsein-

richtungen zukun+sfähig, indem Sie Schulen als 

Sozialverbund stärken. Nicht Medientechnik 

oder Computer sondern der Mensch ist des 

Menschen Lehrer! 

Mit kollegialen Grüßen Bündnis für humane Bil-

dung, vertreten durch: 

Prof. Dr. Paula Bleckmann, Alanus Hochschule 

Dr. MaVhias Burchardt, Universität zu Köln 

Christoph Ecken, RedakBonsbüro Heidelberg 

Peter Hensinger, Diagnose Funk, StuVgart 

Prof. Dr. Edwin Hübner, Freie Hochschule StuV-

gart 

Prof. Dr. phil. Ralf Lankau, Hochschule Offenburg 

Ingo Leipner, Wirtscha+sjournalist, Textagentur 

EcoWords, Lorsch 

Prof. Dr. Gerald Lembke, Duale Hochschule 

Mannheim 

Dr. Klaus Scheler, Pädagogische Hochschule Hei-

delberg 

Prof. Dr. Dr. Manfred Spitzer, Universität Ulm 

Prof. Dr. Gertraud Teuchert-Noodt, Universität 

Bielefeld 
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Bayern: Stärkung der 
digitalen Bildung  
Auch die Bayerische Staatsregierung befürwortet 

die digitale Bildung. In einer Pressekonferenz 

zum Schuljahresanfang 2016/17 hat der damali-

ge Bildungsminister Spaenle das Anliegen des 

Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht 

und Kultus deutlich gemacht, digitale Bildung zu 

stärken. Genannt wurden z.B. der Ausbau von 

„mebis – Landesmedienzentrum Bayern“ und die 

Verankerung digitaler Bildung im LehrplanPLUS. 

Auf der aktuellen Website von mebis heißt es  

u. a.: 

Seit dem Jahresbeginn 2017 stehen die Angebote 

auch kommunalen und privaten Schulen in Bay-

ern zur kostenfreien Nutzung zur Verfügung. Der-

zeit wird mebis an rd. 4500 Schulen in Bayern 

von über 800.000 registrierten Nutzern einge-

setzt (Stand: Oktober 2018) 

Die mebis-Mediathek enthält digitale Bildungs-

medien, die im Unterricht urheber- und lizenz-

rechtlich gesichert verwendet werden dürfen: 

Hier finden Lehrkrä[e sowie Schülerinnen und 

Schüler über 50.000 Filmsequenzen, Audio- und 

Bilddateien, digitale Karten und SimulaWonen. 

Die mebis-LernplaCorm dient Lehrkrä[en zur 

Gestaltung von digital gestütztem Unterricht und 

zur OrganisaWon von Lernvorgängen. 

Quelle: hfps://www.mebis.bayern.de/ueber-

mebis/   

Söder: Regierungserklärung  
18. April 2018 
II Wir schaffen Modernität durch Digitalisierung 

Neben der MigraWon ist die Digitalisierung die 

größte gesellscha[liche Herausforderung. Wir 

werden Bayern zu einem der modernsten Länder 

in Europa machen. Made in Bavaria ist digital. 

Daher haben wir erstmals in der Staatsregierung 

einen eigenen Minister für Digitalisierung einge-

setzt. 

Besonders wichWg ist die digitale Bildung. 

Das fängt in der Schule an. Wir brauchen mehr 

Tablets und weniger Büchertaschen. Wir erhöhen 

die bisherige finanzielle Förderung und wollen 

damit 50.000 digitale Klassenzimmer entwickeln. 

hVp://bayern.de/das-beste-fuer-bayern/?

seite=1614#BVI   

Sibler: Presseerklärung im Juli 2018 
Bayerns Kultusminister Bernd Sibler führte im 

Juli 2018 aus, dass beträchtliche FördermiVel – 

rund 212,5 Millionen Euro – für die bayerischen 

Schulen vorgesehen sind zur Verbesserung der 

IT-AusstaVung, insbesondere bei der Einrichtung 

der digitalen Klassenzimmer. So wird in einer 

OrienBerungshilfe „beschrieben, welche techni-

schen Rahmenbedingungen für einen durch digi-

tale Medien unterstützten zeitgemäßen Unter-

richt sinnvoll sind“. Ab Herbst 2018 soll die För-

dermaßnahme „von der größten Fortbildungsof-

fensive für Lehrkrä[e, die es bisher in Bayern 

gab“ begleitet werden. 

hVps://www.km.bayern.de/pressemiVeilung/

11376/nr-132-vom-16-07-2018.html   

Piazolo und Stolz: Presseerklärung nach 
den ersten 100 Tagen im Februar 2019 
In der gemeinsamen Presseerklärung im Februar 

2019 heißt es: 

Schrif für Schrif werden wichWge Themenfelder 

wie die digitale Bildung an den Schulen noch wei-

ter vorangebracht. Dass die jungen Menschen 

mit digitalen Medien kompetent und reflekWert 

umgehen, ist sowohl Kultusminister Michael Pi-

zolo als auch Staatssekretärin Anna Stolz ein be-

sonderes Anliegen. 

hVps://www.km.bayern.de/pressemiVeilung/

11543/nr-016-vom-14-02-2019.html   
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„Neben Lesen, Schreiben und Rechnen wird der 
Umgang mit digitalen Medien eine vierte Kultur-
technik. Er ist elementar für die Beherrschung 
des Alltags.“  

Schleswig-Holsteins Bildungsministerin Karin 

Prien 

Die Digitalisierung ist nicht aufzuhalten, sie hat 

längst alle Bereiche der Gesellscha+ erfasst. Die 

Nutzung von PC, Smartphone und Internet ist die 

Regel geworden: Recherchieren, Spielen, Einkau-

fen und natürlich die sozialen Netzwerke sind für 

viele Menschen Alltag. Wirtscha+, Handel, Ver-

waltung, Wissenscha+/Forschung sind ohne Di-

gitalisierung nicht mehr denkbar, wir steuern auf 

eine rundum digitale Zukun+ zu. „Die Welt wird 

zum Computer“, wie Satya Nadella, Chef von Mi-

croso+, formuliert (Husumer Nachrichten, 

12.05.2018). In den letzten Jahren wurden mehr 

als 40.000 Jobs in der IT-Branche geschaffen, ein 

Ende dieser Entwicklung ist nicht abzusehen. Das 

Problem: Es gibt nicht genügend Nachwuchs. 

Was also liegt näher als die Forderung der Wirt-

scha+, die VermiVlung der digitalen Kompetenz 

in der Schule zu fördern und die Schülerinnen 

und Schüler auf die spätere TäBgkeit in zuneh-

mend digitalisierten Berufen besser vorzuberei-

ten.  

Was in Bayern längst in allen Schulen so gehand-

habt wird, ist in Frankreich im Juli 2018 gesetz-

lich verboten worden: das Benutzen von Mobil-

telefonen, Tablets etc. in allen Vor- und Grund-

schulen sowie in der Sekundarstufe I, außer sie 

würden als MiVel des Unterrichts Verwendung 

finden. Den Gymnasien (Lycée; Schülerinnen und 

Schüler ab 16 Jahre) wird eine eigene Entschei-

dung zugestanden. 

Die Diskussion wird sehr kontrovers und teilwei-

se auch sehr emoBonal geführt. Die Aussagen 

von Schülerinnen und Schülern (abgedruckt in 

den Husumer Nachrichten vom 03.08.2018) ge-

hen weit auseinander – von „schwachsinnig“ bis 

„sinnvoll“. Gefordert werden u. a., dass die Schu-

le die sinnvolle und verantwortungsbewusste 

Nutzung des Smartphones beibringt, klare Re-

geln, der Einsatz des Smartphones im Unterricht, 

also zu Unterrichtszwecken. Befürwortet werden 

eine gute Balance zwischen alten und neuen Me-

dien und ein eingeschränktes Schul-Wlan.  

Die Schule als handyfreier Raum? GleichzeiBg 

wird die Forderung nach Digitalisierung der 

Schule bzw. des Unterrichts lauter. Anlässlich der 

Bildungsmesse „didacta“ (2017) haben die Leh-

rergewerkscha+en eine umfassende Mediener-

ziehung junger Menschen an Schulen gefordert. 

Digitalisierung sei an den Schulen ein wichBges 

und zukun+sweisendes Thema. Daher müssten 

Schüler auf den richBgen Umgang mit digitalen 

Medien vorbereitet sowie über die Risiken und 

Gefahren der Mediennutzung aufgeklärt wer-

den … 

Fragen zur Digitalisierung der Schule und des 
Unterrichts 

1987 beschrieb Klaus Menzel in einem ArBkel 

„Was bietet der Computer dem Lehrer?“ den 

Computer so: „[…], weil der Computer ein uni-

verselles Werkzeug für jeden Lehrer unabhängig 

von seinen Schulfächern ist.“ 

Diese PosiBon ist heute 30 Jahre später wohl be-

stäBgt, der Computer (oder seine Nachfolger wie 

Tablet und vor allem Smartphone) hat Einzug in 

viele Lehrerarbeitszimmer und viele Schulen ge-

halten, wenn auch in Deutschland längst nicht in 
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dem Maße wie in anderen Ländern. Nicht zuletzt 

deshalb hat die damalige Bildungsministerin Jo-

hanna Wanka 2016 den Digitalpakt angestoßen, 

eine IniBaBve für das digitale Klassenzimmer. 

Über Wert und Realisierung dieser IniBaBve wird 

jedoch he+ig gestriVen. 

Wenn von Digitalisierung der Schule oder des 

Unterrichts gesprochen wird, muss man diffe-

renzieren: 

• Die Verwendung digitaler Geräte in der Schule 

zur Erleichterung der Verwaltung 

• Unterricht:  

• Die Einführung und Anleitung der Schüle-

rinnen und Schüler bei der Nutzung digita-

ler Medien: Technik, Theorie (verantwortli-

cher Umgang, NeBqueVe, Gefahren, Gren-

zen, …) 

• VermiVlung von Unterrichtsinhalten in digi-

taler Form und Lernen mit digitalen Medi-

en 

Während der erste Punkt längst selbstverständ-

lich geworden ist, besteht für den zweiten Punkt 

durchaus noch Diskussdionsbedarf. 

Die angedachte Digitalisierung der Schule wird 

häufig auch damit begründet, dass Kinder und 

Jugendliche längst mit den Medien vertraut sind, 

dass 97% der 12- bis 17-Jährigen ein Smartphone 

besitzen (JIM-Studie 2016). Dies ließe sich treff-

lich für das individualisierte, von Ort und Zeit 

unabhängige virtuelle Lernen nutzen. 

Man kann eine solche Nutzung privater mobiler 

Endgeräte (SBchwort: Lernen mit mobilen End-

geräten) befürworten, doch stehen dem in der 

Bundesrepublik rechtliche Bedenken (Daten-

schutz) entgegen. 

GewichBger dür+en aber pädagogische und psy-

chologische Bedenken sein, die sich in einer Rei-

he offener Fragen zeigen, denn Langzeitstudien 

zu den Auswirkungen der Mediennutzung / des 

Medienkonsums von Kindern und Jugendlichen 

gibt es bisher kaum.  

• „Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer-

mehr“ – gilt das auch für den Umgang mit den 

neuen Technologien? 

• Wann sind die kindlichen kogniBven Strukturen 

reif genug für den Umgang mit Bildern und In-

formaBonen? In welchem Alter können wie 

viele InformaBonen aufgenommen und verar-

beitet werden? Wie beeinflusst das digitale 

Lernen das Gehirn? 

• Ist digitales Lernen wirklich ein Vorteil? Oder 

wann oder für wen wird es zur Belastung?  

• Wie wirkt sich digitales Lernen (Schule) oder 

Handeln (Freizeit) auf die körperliche und psy-

chische Verfassung aus? Immer mehr Kinder 

klagen schon im Grundschulalter über Kopf-

schmerzen, Aufmerksamkeits- und Konzentra-

Bonsstörungen. Wie werden die Gedächtnis-

leistungen beeinflusst? 

• Gehen Fähigkeiten wie Zuhören oder Einfüh-

lungsvermögen/Empathie verloren? 

• Wie kann die Schule temporäre Enthaltsamkeit 

/ Selbstkontrolle / Selbstdisziplin vermiVeln, 

wie zur Resilienz beitragen? Oder anders: vor 

Nomophobie (No-Mobilphone-Phobie) bewah-

ren? 

• Wie kann die Schule vor digital bedingter De-

pression und Sucht bewahren? 

• Wie können / müssen soziale Fähigkeiten in 

der digitalisierten Schule gefördert werden?  

• Wenn die Digitalisierung mehr Raum ein-

nimmt, auf welche bisherigen Inhalte muss 

verzichtet werden? 

• Was wird als Sinn der digitalen Gesellscha+ 

vermiVelt? 
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• Wie können Werte und Haltungen vermiVelt 

werden? Kann man Werte und Haltungen auch 

digital vermiVeln? 

• Wie beantwortet die Schule die Frage nach der 

Ethik der Künstlichen Intelligenz? 

• Ist die Digitalisierung wirklich eine Chance zur 

individuellen Förderung, für eine gerechtere 

Schule? Trägt sie zu mehr BildungsgerechBgkeit 

bei? 

• Wie verändert die Digitalisierung die Lehrer-

rolle? Psychische Folgen? 

Diese letzte Frage führt zu den pädagogischen 

Voraussetzungen für die geplante Digitalisierung. 

Welche Aufgaben kommen dabei auf die Lehr-

krä+e zu? Diese müssen geschult werden, wie 

sie auch kün+ig Beziehungen zu den / ihren 

Schülerinnen und Schülern auâauen, ein posi-

Bves Lernklima schaffen und Lernprozesse an-

stoßen können. Sie müssen erkennen, ob Schü-

lerinnen und Schüler in der digitalen Schule 

mehr oder weniger Anleitung brauchen. Und sie 

müssen mehr als bisher auf das soziale Gesche-

hen in der Klasse achtgeben und es bei Bedarf 

fördern.  

Das beinhaltet für die Lehrkrä+e auch, sich mit 

quasi fachfremden Aufgaben auseinanderzuset-

zen, die digitalen Techniken und die mit ihnen 

verbundenen Möglichkeiten kennen und be-

herrschen zu lernen, aber auch Grenzen zu be-

achten, wenn im Rahmen der geltenden Daten-

schutzbesBmmungen persönliche Daten wie No-

ten, Bemerkungen, Strafen erfasst, gespeichert 

und gesichert werden sollen. Doch was geschieht 

mit den Lehrkrä+en, die sich dieser Entwicklung 

nicht gewachsen fühlen, die sich den Schülerin-

nen und Schülern technisch unterlegen fühlen? – 

Längst hat die Lehrerfortbildung die Digitalisie-

rung als SchwerpunkVhema entdeckt; so zieht 

sich das Thema wie ein roter Faden beispielswei-

se durch das Programm des Nürnberger InsBtuts 

für Pädagogik und Schulpsychologie für das 

Schuljahr 2018/19.  

Trotz solcher Anstrengungen, die sich in den letz-

ten Jahren abzeichnen, stellt das mmb InsBtut 

2016 in seinem Schlussbericht zur „Trendstudie 

zum Digitalen Lernen im Jahr 2025“ fest: 

1. Die digitale Kompetenz der Lehrenden stellt in 

allen Bildungssektoren die größte Herausforde-

rung für die umfassende Digitalisierung des Ler-

nens dar. […] 

2. Die Sektoren Schule und Ausbildung werden 

auch im Jahr 2025 noch bei der Digitalisierung 

des Lernstoffs hinterherhinken. […] 

3. Die Chance, durch die Digitalisierung der Lern-

mifel auch bildungsferne Zielgruppen kün8ig 

besser zu erreichen, wird von den Befragten 

nicht sehr hoch eingeschätzt. […] 

(S. 3) 

Vor allem eine Frage bleibt offen und ist wohl 

erst langfrisBg zu beantworten: Wie sinnvoll sind 

jahrgangsorienBerte Klassen überhaupt noch in 

einer digitalen Schule, die das individualisierte 

Lernen propagiert?  

Etliche offene Fragen haben zahlreiche Wissen-

scha+ler, Lehrkrä+e und andere Personen veran-

lasst, sich gegen den Digitalpakt auszusprechen. 

Für sie darf das pädagogische Moment in der 

Schule nicht verloren gehen, die Lehrkrä+e müs-
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sen über den sinnvollen Einsatz von Lehrmedien 

entscheiden können, sie sehen in den tradiBo-

nellen Kulturtechniken Lesen, Schreiben und 

Rechnen die hinreichende Voraussetzung für Bil-

dungschancen und BildungsgerechBgkeit. (vgl. 

ArBkel S. 9 ff "Offener Brief an die Kultusministe-

rinnen und Kultusminister“) 

Auch im Referat Öffentlichkeitsarbeit wurden 

einzelne Aspekte angesprochen und diskuBert. 

Konsens besteht darin, dass es Aufgabe der 

Schule ist, den verantwortungsvollen Umgang 

mit digitaler Technik und Inhalten zu lehren. Das 

aber sollte kindbezogen und altersgerecht erfol-

gen. So müsse in der Grundschule der enge 

menschliche Bezug der Lehrkra+ zu den Schüle-

rinnen und Schülern erhalten bleiben, aber auch 

in den höheren Klassen gleich welcher Schulart 

dürfen aus unserer Sicht die Lehrkrä+e nicht 

durch „Programme“ ersetzt werden. Geräte und 

Programme haben nur dort ihren Platz, wo sie 

wirklich das Lernen unterstützen, die MoBvaBon 

und Selbstverantwortung fördern. Eine Glorifi-

zierung der Digitalisierung wird einhellig abge-

lehnt, eine solche sollte unbedingt kriBsch hin-

terfragt werden. In der Schule muss der Mensch 

in seiner persönlichen und sozialen Entwicklung 

uneingeschränkt im MiVelpunkt stehen, das Di-

gitale kann nur eine hilfreiche Ergänzung sein. 

Damit wird Schule als schützender Lebensraum 

angesprochen. Schule sollte ihre Schülerinnen 

und Schüler vor unangemessenen Inhalten 

schützen, die mit Smartphone oder Tablet im 

Prinzip jederzeit von außen abruâar sind. Aber: 

Was ist unangemessen? Wer entscheidet über 

die eventuell einzusetzenden Filter? Kann mit 

ihnen zwischen jüngeren und älteren Schülerin-

nen und Schülern differenziert werden? 

Im ArBkel „Update erforderlich“ von Susanne 

Klein und Paul Munzinger wird ein weiterer As-

pekt angesprochen, der zu denken gibt: 

Der Au[rag: den Bund mit guten Ideen versor-

gen, wie er den digitalen Wandel vorantreiben 

kann. Zum Beispiel in der Schule. Man sollte mei-

nen, in den Arbeitsgruppen der Berater reden 

auch Erziehungswissenscha[ler, Lehrer, Medien-

pädagogen, Lern- und Entwicklungspsychologen, 

Kinderärzte und Neurowissenscha[ler mit. Per-

sonen aus eben jener Praxis, die neu gestaltet 

werden soll. Und Fachleute, die abschätzen kön-

nen, wie sich das auf Kinder und Jugendliche aus-

wirkt. Menschen also, die vielleicht auch mal Kri-

Wk äußern, mahnen, stören. Das Problem: Dem 

ist nicht so. 

StaVdessen setzt sich das Beratergremium aus 

Vertretern der Industrie zusammen: u. a. SAP, 

Deutsche Telekom, Microso+, IHK, Wirtscha+s-

verbände, Hasso-PlaVner-InsBtut für So+ware-

systemtechnik. (ebd.) 

BesBmmen also Industrie und Wirtscha+ und 

ihre Lobbyisten, was die Schule den Schülerin-

nen und Schülern wie beibringen muss? Die fol-

gende Zusammenstellung (ohne Anspruch auf 

Vollständigkeit) dür+e mit Sicherheit nicht in al-

len Punkten ihre ZusBmmung finden: 

• KriBscher Umgang mit den digitalen Medien: 

Nutzen und Gefahren; Grenzen, 

• Förderung von Zeitgefühl und Zeitkontrolle, 

Fähigkeit des temporären Abschaltens der 

Technik, 

• Bewusstsein für eigene Gesundheit: Wahr-

nehmen und Spüren, wann Medien zur Sucht 

werden, 

• Leben in der Realität: Gesundes Gleichgewicht 

zwischen analogem und digitalem Leben (was 

zuerst?) 
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• Umgang mit den social media: Problem der 

analogen und digitalen IdenBtät. Fällt das au-

thenBsche Selbst dem digitalen Ich zum Opfer? 

Wird also die eigene Persönlichkeit dem Image 

im Netz, der fremdbesBmmten virtuellen Per-

sönlichkeit zuliebe untergeordnet oder gar auf-

gegeben? (s. Ackermann 2018)  

• Bewusster kreaBver Umgang mit digitalem An-

gebot 

• Vorbereitung auf die Welt von morgen, die wir 

heute noch gar nicht kennen. Vorbereitung auf 

eine digitale Gesellscha+ mit Veränderungen in 

immer kürzeren Zeiten und damit ansteigende 

Anforderungen an die Flexibilität des Einzel-

nen; auf eine digitale Arbeitswelt und eine 

damit verbundene berufliche Unsicherheit 

• Spuren im Internet löschen. Umgang mit dem 

digitalen Erbe.  

Eine ganz andere Frage ergibt sich für die in-

neschulische wie außerschulische Beratung 

selbst. Welche Rolle spielt die Digitalisierung in 

der Beratung? Wie umgehen mit Ratsuchenden, 

deren Probleme mit der Digitalisierung im Zu-

sammenhang stehen können? Wie gestaltet sich 

die Beratung, konkret die Arbeit mit Schülerin-

nen und Schülern, mit Eltern, mit Lehrkrä+en, 

mit der Schule eventuell auch schulartabhängig? 

Welche psychologischen Erkenntnisse (For-

schungsergebnisse) gibt es bisher, die für die Ar-

beit von Schulpsychologinnen und Schulpsycho-

logen und die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

der Beratungsstellen für Kinder, Jugendliche und 

Familien relevant sind? Wie kann die entspre-

chende Beratungskompetenz gesichert werden? 

Was müssen Schulpsychologinnen und Schulpsy-

chologen über die Auswirkungen des Online-

Seins , wie Aufmerksamkeitsstörungen, soziale 

Störungen, Suchtverhalten wissen? Wie können 

sie im Bereich Schule, in dem die Digitalisierung 

mit aller Macht vorangetrieben wird, hilfreich 

sein, wenn Schülerinnen und Schüler, Lehrkrä+e 

und Eltern an Grenzen kommen? Reicht die Be-

ratungskompetenz oder bedarf es zunehmend 

einer psychotherapeuBschen Kompetenz? Bisher 

fehlt es vor allem noch an Langzeitstudien, die 

die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen 

im Zusammenhang mit der Digitalisierung unter-

suchen und bei problemaBschen Entwicklungen 

Lösungen anbieten.  

Auch die Vorstellung einer digitalisierten Bera-

tung = Beratung mit digitalen Medien muss ge-

prü+ werden. Vielleicht werden wir uns in Zu-

kun+ wie an die Telemedizin auch an die Telebe-

ratung und Telepsychotherapie gewöhnen müs-

sen. 
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SCHULE:  
Digitalisierung – muss das sein? 

Es ist DAS Thema schlechthin, das aktuell in der 

Schullandscha+ auf verschiedenen Ebenen am 

intensivsten diskuBert wird: Wie kann, wie muss 

sich die Schule in einer zunehmend „digitalisier-

ten“ Welt posiBonieren, welche Entwicklungen 

muss sie aufgreifen und in Bildungsprozesse in-

tegrieren, für bzw. vor welche(n) Entwicklungen 

sollte sie die Schüler:innen „stark machen“ oder 

sogar schützen? 

PoliBsch scheint die Frage, zumindest was die 

Bereitstellung finanzieller MiVel angeht, bereits 

beantwortet zu sein. So werden allein in Bayern 

in den nächsten drei Jahren insgesamt 3 Milliar-

den Euro für Gigabit-Infrastruktur (1 MRD €) und 

für Bildung, IT-Sicherheit, IT-Anwendungen  

(2 MRD €) invesBert.  

Damit diese Gelder im Bildungsbereich eine 

nachhalBge Wirkung zeigen, startet demnächst 

eine umfassende FortbildungsiniBaBve für alle 

Lehrkrä+e in Bayern. An allen bayerischen Schu-

len werden – unterstützt durch digitale Tools  – 
1

auf die jeweilige Schule ausgerichtete Medien-

konzepte entwickelt. 

Dieser Ansatz bestäBgt die Erkenntnis, dass es 

nicht mehr ausreicht, nur das technische Fun-

dament der Digitalisierung zu setzen, sondern 

Lehrkrä+e mit möglichst vielen FaceVen der 

ThemaBk vertraut zu machen, d.h. erzieherische, 

psychologische, didakBsche und fachliche Frage-

stellungen bzw. Kompetenzen in den Blick zu 

nehmen. 

GESELLSCHAFT: 
Grundlegende Veränderungen & Leitmedien-
wechsel – das Digitale geht nicht mehr weg! 

In seinem höchst empfehlenswerten Buch: 

„Mehr als 0 und 1 – Schule in einer digitalisierten 

Welt“, skizziert Beat Döbeli Honegger  sehr über
2

-

zeugend den sogenannten Leitmedienwechsel 

von der Buchgesellscha+ hin zur (digitalen) In-

formaBonsgesellscha+. Zunehmend wurden und 

werden InformaBonen und Abläufe digital abge-

bildet/gespeichert/analysiert/gesteuert und be-

sBmmen sowohl das individuelle berufliche, öf-

fentliche und private Handeln der Bürger:innen in 

besonderer Weise. So kann man davon ausge-

hen, dass automaBsierbare TäBgkeiten zuneh-

mend durch (mehr oder weniger) intelligente 

So+ware und langfrisBg durch RoboBk „erledigt“ 

werden. Dies durchaus im Doppelsinn von getan 

werden und menschliche Arbeitskra+ überflüssig 

machend. Noch kann man nicht wirklich ab-

schätzen, wie Befgreifend diese Veränderungen 

auf den Arbeitsmarkt durchschlagen und welche 

Berufe keine Zukun+ mehr haben werden, aber 

es ist davon auszugehen, dass die zukün+ige Ar-

beitswelt QualifikaBonen erfordern wird, die 

durch ein einfaches „weiter so!“ in der schuli-

schen Bildung nicht bewälBgt werden können.  

Da Schule im humboldtschen Sinne aber schon 

immer mehr war als eine InsBtuBon, die ihre Ab-

solvent:innen für den Arbeitsmarkt fit (passend/

 https://mk-navi.mebis.bayern.de/mctool/schooltypes 1

 Döbeli Honegger, Beat (2017). Mehr als 0 und 1 – Schule in einer digitalisierten Welt. Bern: Hep-Verlag, 2. 2
Aufl.
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nutzbar) macht, stellt sich zwingend auch die 

Frage, wie sie den Menschen für eine Welt bil-

det, in der sich auch die private KommunikaBon 

zunehmend digitalisiert und das Individuum von 

den großen Playern (Facebook, Google, TwiVer, 

Microso+) der digitalen Sphäre als Produkt be-

trachtet wird, das den Konsumgüterherstellern/

der Werbeindustrie als Ware angeboten wird, 

Datenschutz und Persönlichkeitsrechte dabei 

möglichst vernachlässigend.  
3

Für Döbeli Honegger und viele andere stellt sich 

– angesichts der oben nur angerissenen Umwäl-

zungen – nicht die Frage, ob sich die Schule die-

ser Veränderung zu stellen hat, sondern die Fra-

ge nach dem Wie... 

Das sehen Autoren wie Spitzer zwar anders, 

doch hat sich gerade der Ulmer „Hirnforscher“ 

und o+ in Talkshows au+retende Wissenscha+-

ler mit seinen verzerrenden, verkürzenden und 

unrichBgen Aussagen in den Augen vieler 

Kolleg:innen als ernst zu nehmende SBmme dis-

qualifiziert.  
4

Wenn man die aktuellen Diskussionen rund um 

die Digitalisierung auch nur oberflächlich ver-

folgt, so gewinnt man sehr schnell den Eindruck, 

dass die Verunsicherung über aktuelle und zu-

kün+ige Auswirkungen der digitalen Transforma-

Bon wenig differenzierte Haltungen und Antwor-

ten hervorru+, um damit (m. E. nur auf den ers-

ten Blick) Halt und OrienBerung zu geben. Ob es 

in diesem Sinne dann hilfreich ist, wie Prof. Klaus 

Zierer es fordert, „Pädagogik vor Technik!“ als 

Maßstab für Prozesse der Digitalisierung zu set-

zen – eine, so Axel Krommer, bestenfalls triviale 

Aussage  –, lässt sich durchaus fragen. Warum 
5

sollte man Pädagogik und (digitale) Technik ge-

geneinander ausspielen und unterschiedliche 

WerBgkeiten definieren? Geht es denn nicht 

vielmehr darum, auch neue und aktuell notwen-

dige Bildungsziele mit neuen Formen des Ler-

nens und Lehrens zu verfolgen, die dann u.a. mit 

„neuen“ digitalen Werkzeugen und deren neuen 

Möglichkeiten erreicht werden können?  

Warum sollte man die WerBgkeit des Themas 

Digitalisierung in Bildungsprozessen in Frage stel-

len, wenn es in manchen Bereichen z.B. als der 

Verständlichkeit dienende Visualisierung in be-

sonderem Maße lernwirksam ist (z.B. geogebra), 

die Lebenswelt der Schüler:innen in entschei-

dendem Maße besBmmt (soziale Netzwerke, di-

verse Apps zur KommunikaBon und „Selbstdar-

stellung“), neue KommunikaBonsräume und 

-möglichkeiten anbietet und damit zwingend er-

zieherische/rechtliche/technische/soziale Frage-

stellungen aufwir+?  

Mein Eindruck ist, dass viele Akteure über For-

men weiter oben dargestellter „Schwarz-Weiß-

Malerei“ schon lange hinaus sind und digitale 

Tools in schulischen Lehr- und Lernprozessen be-

reits ganz selbstverständlich für die Gestaltung 

nach-halBger Lernszenarien nutzen. 

Ein Blick in das #twiVerlehrerzimmer  zeigt Tiefe 
6

und Differenziertheit der Diskussion, ein wenig 

Stöbern auf hVps://bildungspunks.de und die 

vielfälBgen Möglichkeiten digitaler Werkzeuge 

und Angebote werden sichtbar, eine Recherche 

 Siehe hierzu die Entscheidung des Kartellamts zu den Plänen Facebooks, die Datenbasis von Facebook, 3
Instagram und WhatsApp zusammenzulegen: https://netzpolitik.org/2019/kartellamtsentscheidung-zu-face-
book-richtige-analyse-schwaches-schwert/  

 Jan Stremmel über die „Methode“ Spitzer: „Über einen, der aus Ängsten Geld macht“ in https://www.sued4 -
deutsche.de/leben/buchautor-manfred-spitzer-ueber-einen-der-aus-aengsten-geld-macht-1.3965193  

 https://axelkrommer.com/2018/04/16/warum-der-grundsatz-paedagogik-vor-technik-bestenfalls-trivial-ist/  5

 https://twitter.com/hashtag/twitterlehrerzimmer?src=hash  6
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zum Konzept des flipped-classrooms  und die 
7

Notwendigkeit einer veränderten Sichtweise auf 

schulische Lernprozesse wird erkennbar.... 

UNTERRICHT: 
Notwendigkeit der Unterrichtsentwicklung in 
einer sich digitalisierenden GesellschaO 

Allerortens wird diskuBert, welchen (Bildungs-) 

Mehrwert digitale Medien und Tools in schuli-

schen Lernprozessen haben könnten. Unabhän-

gig von der Frage, ob es sinnvoll ist, für jedes di-

gitale Medium einen möglichen spezifischen 

Mehrwert zu definieren , kann es sinnvoll sein, 
8

die digitalen Werkzeuge hinsichtlich ihrer jewei-

ligen Leistungsfähigkeit zu betrachten, genauer, 

ob sie herkömmliche Medien nur ersetzen, im 

Vergleich zu analogen Medien unterrichtliche 

Möglichkeiten erweitern, den Unterricht gar 

modifizieren oder sogar gänzlich neue Formen 

des schulischen Arbeitens ermöglichen. 

Das hier zugrundegelegte SAMR-Modell nach R. 

Puentedura (siehe Abbildung) macht die stufen-

weise Weiterentwicklung von unterrichtlichen 

Erfahrungs- und Lernmöglichkeiten, unterstützt 

durch entsprechende digitale Werkzeuge, an-

schaulich:   
9

Will man dieses Modell durch konkrete Beispiele 

verdeutlichen, so könnte man z.B. anführen: 

Subsjtujon: StaV ausgedrucktem ArbeitsblaV 

wird ein Text als PDF am Tablet gelesen, eine 

funkBonale Erweiterung findet nicht staV. 

Steigerung: In einer digitalen Lernumgebung 

wird das PDF-Dokument zur Verfügung und Dis-

kussion gestellt. Die unterschiedlichen Nutzerin-

 Betrachten von kurzen Lehrvideos zum Lerninhalt zuhause, vertieftes Üben und Anwenden mit Unterstüt7 -
zung durch die Lehrkraft im Unterricht (z.B. flipped.stif2.de)

 Auch hier wieder ein Verweis auf Axel Krommer: https://axelkrommer.com/2018/09/05/wider-den-mehrwert-8
oder-argumente-gegen-einen-ueberfluessigen-begriff/  

 Umfangreiche (englischsprachige) Darstellung des SAMR-Modells unter: http://www.hippasus.com/rrpweb9 -
log/archives/2012/08/23/SAMR_BackgroundExemplars.pdf  
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nen und Nutzer können zum Dokument Anmer-

kungen online eintragen und auf Fragen und Dis-

kussionsbeiträge der anderen User:innen unmit-

telbar reagieren. Durch den Einsatz digitaler Me-

dien ergeben sich also unmiVelbar Verbesserun-

gen bei den Lernprozessen. 

Modifikajon: Durch den Einsatz digitaler Me-

dien werden herkömmliche Arbeitsabläufe und 

Aufgabenstellungen grundlegend verändert. Die 

Schüler:innen arbeiten online gemeinsam an ei-

nem Dokument, das den oben angeführten Text 

im PDF-Dokument z.B. kriBsch hinterfragen soll 

oder darauf auâauend eine besBmmte Themen-

stellung bearbeitet. Jede:r kann unmiVelbar die 

Eintragungen der am Dokument beteiligten 

Schüler:innen einsehen, bewerten, kommenBe-

ren, korrigieren und ergänzen. KollaboraBves 

Arbeiten wird ohne größere technische Hürden 

möglich. 

Redefinijon: Die Lehrkra+ stellt in einem kurzen 

Videobeitrag, den sie auf der Lernplaáorm on-

line gestellt hat, verBefende Aspekte zum Unter-

richtsthema im Sinne eines Erklärvideos zur Dis-

kussion oder erklärt einen komplexen Sachver-

halt. Dieses Video betrachten die Schüler:innen 

in der Vorbereitung zur kommenden Unterrichts-

stunde zuhause, wiederholen evtl. für sie 

schwierige Passagen und sind so für weiteres 

und verBe+es Arbeiten in der Schule vorberei-

tet . Möglicherweise bindet die Lehrkra+ Auf
10

-

gaben zum Video in von ihr erstellten Learning-

Apps ein (learningapps.org) und intensiviert so 

die Auseinandersetzung mit dem Thema noch 

weiter. 

An dieser Stelle scheint es angebracht, auf ein 

weiteres (Analyse-)Modell zur Qualität digitaler 

Bildungstechnologien zu verweisen. Das soge-

nannte 4-K-Modell kann vier Nutzungsbereiche 

digitaler Bildungstechnologien beschreiben, die 

deren spezifischen Qualitäten und Möglichkeiten 

aufzeigen. 

An erster Stelle stehen Möglichkeiten der Kom-
munikajon (Chat, Webseiten, Lernplaáormen, 

etc.). Dann bieten digitale Bildungsmedien im 

Idealfall Möglichkeiten der Kollaborajon (Zu-

sammenarbeit über Onlinedokumente, diverse 

Apps, Chat, etc.), können Kreajvität durch diffe-

renzierte Ausdrucksmöglichkeiten in besonderer 

Weise fördern (Bildbearbeitung, Kurzvideos, Sto-

ries) und unterstützen durch ihre prinzipielle Of-

fenheit und Netzangebundenheit eine krijsche 

Auseinandersetzung mit relevanten Sachverhal-

ten (Diskussion im Netz, Austausch). 

Vielleicht wird anhand dieser beiden kurzen Dar-

stellungen deutlich, dass es z.B. nicht damit ge-

tan ist, Tablets anzuschaffen und damit Doku-

mente herunterzuladen. Es geht bei einer sinn-

voll verstandenen Digitalisierung (in) der Bildung 

darum, die neuen Möglichkeiten digitaler Tech-

nologien sinnvoll anzuwenden und miteinander 

zu verknüpfen. Dass hier beeindruckende Ar-

beitsergebnisse möglich sind, liegt auf der Hand.  

Es darf aber nicht verschwiegen werden, dass die 

Zugangshürden für eine sinnvolle Nutzung der 

neuen Möglichkeiten o+ sehr hoch sind. Nicht 

jedes Tool erklärt sich nach einer kurzen Einar-

beitung von selbst und eine Einbindung in die 

gewohnten unterrichtlichen Abläufe lässt sich 

meist nicht ohne größeren Zeitaufwand in der 

Unterrichtsplanung bewerkstelligen. Das Netz ist 

zwar voll von Anleitungen und Tutorials zu jedem 

noch so ausgefallenen Tool, ob dessen Nutzung 

für den eigenen Unterricht jedoch sinnvoll ist, 

 Hier sei auf das Konzept der Tiefenverarbeitung von Lerninhalten verwiesen: http://lexikon.stangl.eu/9824/10
verarbeitungstiefe/  
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lässt sich manchmal erst nach einigen (o+ auch 

fehlgeschlagenen) Versuchen feststellen.  

Hat die Schule dann nicht ausreichend präparier-

te und funkBonierende Tablets oder Desk-

toprechner und ist auf die mitgebrachte Hard-

wareausstaVung der Schüler:innen (BYOD ) an
11

-

gewiesen, muss man als Lehrkra+ schon sehr 

versiert sein, um dabei entstehende Schwierig-

keiten (KompaBbilitätsprobleme, unterschiedli-

che Bedienkonzepte, etc.) bewälBgen zu können. 

Viele der aktuell genutzten digitalen Werkzeuge 

(Apps, Tools, Webseiten) wurden und werden 

von großen Playern entwickelt (z.B. Google-Docs 

und Office 365 für die gemeinsame Arbeit an 

Dokumenten) oder von kleine(r)en Startups in 

den Markt geworfen. Bedienkonzepte ändern 

sich sehr schnell, Firmen werden aufgekau+, 

Produkte eingestellt (z.B. aktuell Google+). Ba-

sierend (nicht nur) auf dieser Erkenntnis kann es 

also nicht darum gehen, dass Schulen ihre Schü-

ler:innen auf konkrete Produkte hin ausbilden, 

sondern grundlegendes Konzeptwissen  im 
12

Umgang mit digitalen Technologien entwickelt 

werden muss.  

Das bedeutet, dass die Auseinandersetzung mit 

den folgenden Fragen im MiVelpunkt medien-

erzieherischer, mediendidakBscher und inhaltli-

cher Diskussion stehen sollte: 

• Wie und unter welchen Bedingungen kann on-

line Zusammenarbeit realisiert werden? 

• Welche Daten und persönlichen InformaBonen 

werden hierbei evtl. preisgegeben und was 

können individuelle Nutzer:innen dagegen 

tun? 

• Wie kann ich mediale Öffentlichkeit herstellen, 

nutzen und gegebenenfalls einschränken? 

• Wie und warum muss ich Urheberrechte be-

achten? 

• Wie bewege ich mich sicher im Internet? 

• Wie und wodurch können Menschen im Netz 

beeinflusst werden und wie kann man sich sol-

chen Tendenzen entziehen? 

• Welche spezifischen Prozesse der Kommunika-

Bon und InterakBon sind im Internet möglich 

und notwendig zu beachten? 

• Etc... 

LEHRKRÄFTE: 
Auf sie kommt es an! 

Will man als Lehrkra+ diese Fragen mit den 

Schüler:innen themaBsieren und sie auf die an-

stehenden gesellscha+lichen und beruflichen 

Herausforderungen vorbereiten, dann muss man 

als Lehrkra+ das auch wollen und im engeren 

Sinne – unter Verwendung (auch) digitaler Tools 

– können. Es kommt also – nicht erst seit Haze – 

auf die Lehrkra+ an, auf ihren Willen, auf ihr 

Wissen und ihre Werkzeuge   
13

• Es braucht, so Hilbert Meyer, Lehrkrä+e mit 

hoher fachwissenscha+licher und fachdidakB-

scher Kompetenz .  
14

• Es braucht langfrisBg andere und evtl. neue 

Prüfungsformate, welche die vorherrschenden 

schri+lichen Prüfungsformate ergänzen und er-

weitern. Die Notwendigkeit einer angemesse-

 Bring Your Own Device: Schüler:innen nutzen Ihre eigenen Geräte im Unterricht, die Schule stellt die 11

Netzwerkinfrastruktur, nicht die Geräte 

 Siehe hierzu_ https://beat.doebe.li/bibliothek/w00859.html 12

 https://www.mebis.bayern.de/infoportal/empfehlung/mit-und-ueber-medien-lernen-auf-die-lehrkraft-kommt-13
es-an/  

 https://www.cornelsen.de/herausforderung-pflege/1.c.3305478.de 14
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nen AusstaVung von Lernräumen soll in die-

sem Zusammenhang nur der Form halber er-

wähnt werden. 

Was die Kompetenzstrukturen von Lehrkrä+en 

im Zeitalter der Digitalisierung angeht, so ist das 

folgende Modell ein guter Ansatz, Ziele der Le-

rer:innenausbildung und von schulischem Unter-

richt zu definieren  : 
15 16

Diese Abbildung  verdeutlicht noch einmal, 
17

warum es im Prozess der Digitalisierung nicht 

darum geht, der Pädagogik oder der Technik 

oder WissensvermiVlung Vorrang zu geben, son-

dern dass sich die wirklich wichBge Diskussion 

genau um die SchniVmenge dieser drei Bereiche 

dreht. So wirkt sich in dieser SchniVmenge die 

Kenntnis von Lehrkrä+en über „angemessene 

mediale technologische Werkzeuge für den (...) 

Unterricht, deren IntegraBon im Erkenntnisge-

winnungs- und Lernprozess, sowie das Wissen 

um Stärken und Schwächen digitaler Medien po-

siBv auf die akBve WissenskonstrukBon und auf 

die Problemlösefähigkeit der Lernenden aus“.  
18

Es geht also um die Entwicklung einer viel-

schichBgen Kompetenzstruktur von Lehrkrä+en, 

wie sie von Döbeli Honegger folgend dargestellt 

wird:  
19

Ja, es ist nicht überraschend, aber es kommt 

wirklich auf die Lehrkrä+e an, auf ihre Haltung 

gegenüber sich verändernden gesellscha+lichen 

und damit auch unterrichtlichen Rahmenbedin-

gungen, auf ihre Bereitscha+, sich diesen zu stel-

len, differenziert Stellung zu beziehen und eige-

ne Befindlichkeiten auch mal hintanzustellen. 

Den Schüler:innen zuzuhören, sie in die Gestal-

tung von Schule und Unterricht (noch) stärker 

einzubeziehen und Lernen zunehmend als et-

was zu verstehen, dass gemeinsam gestaltet und 

diskuBert werden kann und muss. 

Ausklang: 

Vieles wurde in diesem Beitrag nicht themaB-

siert, was evtl. noch von (schul)psychologischem 

Interesse gewesen wäre, so z.B. Fragen nach 

 http://www.sciencetonic.de/200_dm_010_tpack.html  15

 Siehe hierzu auch das Video: https://www.tpack-competence.com/digitalisierung.html  16

 TPCK-Modell. Döbeli Honegger, http://mehrals0und1.ch/pub/Digital/Grafiken/mehr-als-0-und-1--grafi17 -
ken.pptx  

 http://www.sciencetonic.de/200_dm_010_tpack.html  18

 Notwendige Kompetenzen von Lehrerinnen und Lehrern zur Vermittlung des Digitalen als Thema. Döbeli 19
Honegger, http://mehrals0und1.ch/pub/Digital/Grafiken/mehr-als-0-und-1--grafiken.pptx  
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möglicher Suchtgefährdung bei der Nutzung digi-

taler Medien und Werkzeuge, der ManipulaBon, 

der Gefährdung durch Cybermobbing, nach der 

ProblemaBk der IdenBtätsentwicklung in Zeiten 

der Selbstdarstellung in sozialen Netzwerken, 

etc... 

Ziel dieses Beitrags war es jedoch, zunächst 

Grundlagen, Notwendigkeiten und Vorausset-

zungen digitaler Bildung zumindest annähernd 

differenziert zu beschreiben. Für die weiteren, 

eben angerissenen Themen verweise ich auf die 

einschlägige Suche im Netz (probieren Sie doch 

mal hVp://duckduckgo.com/ aus), auf entspre-

chende Literatur oder einschlägige Webseiten... 

Gerne veröffentlichen wir hierzu Ihren Beitrag 

oder Ihre Literaturempfehlung! 

Fabian Müller-Klug (mail@mueller-klug.de ) 
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Ergänzende  
Informajonen 
Was bei der Digitalisierung im 
Bildungsbereich nicht verges-
sen werden darf 
Unter dieser Überschri+ ist am 04.10.2018 in der 

F. A. Z., Bildungswelten (S. 7) ein ArBkel von Prof. 

Dr. Klaus Zierer (Universität Augsburg, Lehrstuhl 

für Schulpädagogik) veröffentlicht worden, in 

dem der Autor sich gegen das Mantra „Digitali-

sierung verändert alles.“ wendet und davor 

warnt, die menschliche EvoluBon mit der techni-

schen InnovaBon gleichzusetzen. Seine Auffas-

sung verdeutlicht er an fünf Grundsätzen aus der 

GrammaBk des Lernens, „die vor allem im Zug 

einer Digitalisierung von Schule au+auchen“. Zi-

rers Schlussfolgerungen in Bezug auf das Lernen 

und die Digitalisierung lassen sich so zusammen-

fassen: 

„Erstens erfordert Lernen ANSTRENGUNG und 

Einsatz:“ Lernen verändert sich nicht durch die 

Digitalisierung. Lernen und Merken geschieht 

unabhängig davon, „ob analog oder digital ge-

lernt wurde.“ 

„Zweitens erfordert Lernen HERAUSFORDERUN-

GEN:“ Digitalisierung macht das Lernen nicht 

leichter. Nur das Lösen von herausfordernden 

Aufgaben führt zu einem Zustand Befer Zufrie-

denheit. Lernen als Herausforderung muss auch 

oder erst recht von der Digitalisierung geleistet 

werden.  

„Drifens erfordert Lernen posiWve BEZIEHUN-

GEN:“ Der Ruf nach Lernbegleitern und indivi-

dualisiertem Lernen im Zusammenhang mit der 

Digitalisierung ist unsinnig. Lernende brauchen 

ein Gegenüber, einen „change agent“ (John Hat-

Be): „Lehrer, die mit bewusstem und verantwor-

tungsvollem Veränderungswillen agieren“, Lern-

angebote machen, die der Lernende „nur selbst 

nutzen kann“. 

„Viertens erfordert Lernen MOTIVATION:“ Der 

Einsatz von digitalen Medien baut keine dauer-

ha+e MoBvaBon auf. Lernen erfordert „im Kern 

und auf Dauer“ eine auf die zu lernende Sache 

gerichtete MoBvaBon. 

„Fün[ens erfordert Lernen OBERFLÄCHENVER-

STÄNDNIS, UM TIEFENVERSTÄNDNIS entwickeln 

zu können.“ Die Ansicht, „dass dank Digitalisie-

rung Menschen kein Faktenwissen mehr brau-

chen“, übersieht laut Zierer, dass für den Lernen-

den reproduzierbares Wissen im Kopf Vorausset-

zung für den Bereich des Tiefenverständnisses 

ist, „der als sinnsB+endes, kreaBves und prob-

lemlösendes Denken das Ziel von Bildung dar-

stellt“. – Wenn der Homo sapiens durch den 

Homo digitales ersetzt werden soll, wird Bildung 

durch Programmierung ersetzt. 

Der vollständige ArBkel ist nachzulesen unter  

hVps://www.faz.net/aktuell/feuilleton/hoch-

schule/digitale-schule-die-grammaBk-des-ler-

nens-15819548.html  

Axel Krommer vertrid eine gänzlich andere Po-
sijon, die hier nachgelesen werden kann: 

hVps://axelkrommer.com/2018/04/16/warum-

der-grundsatz-paedagogik-vor-technik-besten-

falls-trivial-ist/   
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Digitale Medien im Unterricht 
In Ergänzung zu den vorhergehenden ArBkeln 

verweisen wir hier auf die  Bitkom-Studie „Digi-

tale Medien im Unterricht“. Die wesentlichen 

Ergebnisse der Studie hat Bitkom in einer Presse-

informaBon veröffentlicht (12.03.2019): 

hVps://www.bitkom.org/Presse/Presseinforma-

Bon/Lehrer-sehen-deutsche-Schulen-digital-ab-

gehaengt  

Von besonderem Interesse in unserem Zusam-

menhang ist der Einsatz digitaler Medien im Un-

terricht durch die Lehrkrä+e. Die Befragung zeigt 

folgendes Ergebnis (siehe Grafik unten) : 
20

Danach fehlt es in vielen Schulen an der nöBgen 

AusstaVung und an entsprechend ausgebildeten 

Lehrkrä+en. Prinzipiell begrüßen die befragten 

Lehrkrä+e (500 Lehrkrä+e, die bis Klasse 10 an 

weiterführenden Schulen unterrichten) die ge-

plante Digitalisierung. 

Die Ergebnisse der Studie sind in einer Präsenta-

Bon „Smart School – Auf dem Weg zur digitalen 

Schule“ (Schulen, die sich digitalisiert haben, 

wird von Bitkom der Titel „Smart School“ verlie-

hen) dargestellt: 

hVps://www.bitkom.org/sites/default/files/

2019-03/Pr%C3%A4sentaBon%20Bitkom-

PK%20Bildungskonferenz%2012.03.2019_fi-

nal.pdf   

 Von Bitkom für die Presse freigegeben: https://www.bitkom.org/sites/default/files/2019-03/190307_Digita20 -
le%20Medien%20im%20Unterricht_Druck_PG_0.jpg 
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Die ZukunO der  
Beratung in der  
Schule: „analog“  
oder „digital“? 
Dr. Wolfram Hoffmann 

„Opa, eins verstehe ich nicht. Du sagst doch, als 

du jung warst, gab es noch gar keine Computer. – 

Sag einmal, wie seid ihr dann überhaupt ins In-

ternet gekommen?“ Dieses Gespräch mit einem 

Schüler, von dem ich gehört habe, zeigt, wie 

selbstverständlich die moderne, digitale Welt 

von der Jugend aufgenommen worden ist. Sie 

wird meiner Meinung nach ebenso selbstver-

ständlich auch Einzug in unsere schulische Bera-

tung halten, wenn das nicht schon längst der Fall 

ist. 

Wir alle kennen doch die bisher übliche, klassi-

sche Form einer Beratung in der Schule, die ich 

jetzt die „analoge Beratung“ nennen möchte: In 

einem Sprechzimmer (oder einem leeren Klas-

senzimmer) sitzen die Beratungslehrkra+ oder 

die Schulpsychologin auf der einen Seite, ihr ge-

genüber die Schülerin oder die Eltern auf der 

anderen Seite, dazwischen steht vielleicht ein 

Tisch. Und auf diese Art verläu+ ein wichBges 

Gespräch, vielleicht eine halbe Stunde lang, 

wahrscheinlich über die Schullauâahn oder das 

Problemverhalten der Schülerin oder des Schü-

lers. – So sah, so sieht Beratung doch bisher aus. 

„Digitale Beratung“ in der Schule 

Die Welt der neuen Medien, der neuen Kommu-

nikaBonsformen, hat in unserem Alltag Einzug 

gehalten und dabei viel verändert – sicher auch 

in der BeratungskommunikaBon. Meist sind uns 

die Schülerinnen und Schüler in der Kenntnis 

dieser Welt weit voraus. Diese neuen Formen 

bringen Vorteile, vielleicht auch Nachteile, in je-

dem Fall ist unsere Schuljugend von den Medien 

fasziniert: Das ist ihre Welt! Sie sucht das Portrait 

der neuen Beratungslehrkra+ gleich auf Face-

book, will vielleicht auch auf diesem Weg kom-

munizieren, ist mit einer Gruppe aus der Klasse 

über WhatsApp organisiert, sucht InformaBonen 

über eine neue Lehrkra+ auf der Homepage der 

Schule oder schickt der Lehrerin oder dem Leh-

rer eine SMS mit einem Foto oder sucht sich 

Nachhilfe für den Unterricht über ein Programm 

auf Youtube. Die Nutzung dieser Medien bringt 

für Schülerinnen und Schüler bereits eine Ei-

genmoBvaBon zur KommunikaBon. 

Manche sprechen schon davon, dass durch die 

digitalen Medien eine RevoluBon auch in der 

Beratungsarbeit kommen werde. Ein rumäni-

scher Kollege kommuniziert z.B. mit seinen Klien-

ten schon jetzt überwiegend über das Internet 

und rechnet seine Beratung sogar darüber ab. Er 

meint, manche Klienten wären sonst nie zu ihm 

gekommen. Über die Risiken mag an anderer 

Stelle gesprochen werden. Hier interessieren uns 

vorerst nur die Vorteile. Ich gebe aber offen zu: 

Das ist eigentlich gar nicht meine Welt! Ich bin 

ein Anhänger des persönlichen Gesprächs mit 

der Beobachtung von SBmmklang, Körperspra-

che, Mimik und dem Gesamteindruck von der 

KlienBn oder dem Klienten. Aber ich nehme die-

se neue Welt und ihre Chancen zur Kenntnis. Ich 

nehme z.B. zur Kenntnis, wenn mir ein Oberstu-

fenschüler sagt, dass er sich auf sein Smartphone 

eine MoBvaBonstrainings-App geladen hat und 
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dass ihm das wirklich hil+, oder wenn eine ner-

vöse Schülerin sich zwischendrin in Pausen von 

der Daueranspannung herunterholt, indem sie 

sich auf ihrem MP3-Player eine Entspannungsin-

dukBon über KopÑörer anhört. 

Die Kommunikajon zwischen Beratungslehr-
kräOen und Eltern 

Vorteile der KommunikaBon über eine eigene 

Homepage oder das Posten auf Facebook oder 

TwiVer zeigen sich sowohl für Eltern als auch für 

Lehrkrä+e: Beide sind dadurch zeitunabhängiger 

geworden. Eltern brauchen nicht eigens während 

ihrer Arbeitszeit an den Schulort zu fahren, um 

sich nach den Risiken oder Chancen zu erkundi-

gen, die es durch die VorrückungsbesBmmungen 

für die Versetzung ihrer Tochter gibt. Auch für 

die Beratungslehrkra+ ist es vorteilha+: Sie kann 

die Antwort von Zuhause aus zu einer für sie 

günsBgen Zeit mailen, nach gründlicher schul-

rechtlicher Analyse und Bilanz der Schulnoten. 

Die Kommunikajon mit Schülerinnen und Schü-
lern 

Eins ist doch klar: Schülerinnen und Schüler 

kommunizieren lieber per Facebook mit der 

Lehrkra+ als mit ihr in einem leeren Klassen-

zimmer zu sprechen und ihr in einer typischen 

SchulsituaBon gegenüber zu sitzen. Facebook hat 

mit seiner FaszinaBon für sie schon eine Eigen-

moBvaBon zur KommunikaBon. Der Vorteil dabei 

ist, dass die KommunikaBon über dieses Medium 

auf Augenhöhe frei von der üblichen hierarchi-

schen SituaBon der Schüler-Lehrer-Rollen ist und 

sie zudem aus dem wenig geliebten schulischen 

Ambiente herausgelöst ist. Es gibt auch die Mög-

lichkeit, anonym zu kommunizieren: z.B. „Meine 

Freundin hat gesagt, sie möchte sich das Leben 

nehmen, was soll ich machen?“ – „Ich denke, 

meine beste Freundin hat Magersucht, wie kann 

ich ihr helfen?“ 

Das Smartphone 

Smartphones gehören heute für die meisten Kin-

der und Jugendlichen zur GrundausstaVung: 

Laut einer Studie des Branchenverbandes BIT-

KOM „Jung und vernetzt – Kinder und Jugendli-

che in der digitalen Gesellscha+“ verfügten 2015 

bereits 76 Prozent der Kinder und Jugendlichen 

zwischen 6 und 18 Jahren über ein Smartphone. 

Schon ein Fün+el der 6-Jährigen nutzt ein 

Smartphone, mit steigendem Alter gehört das 

Gerät zum Alltag der Jugendlichen: Bei den 16- 

bis 18-Jährigen besitzen es 88 Prozent. 

Das dienstlich eingesetzte Handy 

Mit einem Handy ist man prakBsch immer er-

reichbar. Will man das? Ist es notwendig? – Nach 

meiner Erfahrung eher ja, denn es gibt Fälle, da 

ist es sinnvoll: Wenn z.B. ein Schüler ernstha+ 

seine Suizidabsicht angekündigt hat oder wenn 

Eltern aus tri+igen Gründen nicht zu einem ver-

einbarten Termin kommen können und sich ent-

schuldigen. 

Die eigene Homepage 

Eine Platzierung innerhalb der Homepage der 

Schule oder – bei Schulpsychologinnen und 

Schulpsychologen für mehrere Schulen – eine 

eigene Homepage bietet den Vorteil, sich per-

sönlich mit Foto und Beratungsraum zu präsen-

Beren und dabei den Aufgabenbereich der Bera-

tung zu charakterisieren. Ich selbst habe so eine 

Homepage, auf der mein Portrait, mein Haus 

und eine Beschreibung meiner Arbeitsweise zu 

finden ist. O+ wird mir im Erstgespräch gesagt: 

„Ja, ich habe mich schon durch Ihre Homepage 

informiert und ich habe das Gefühl, Sie sind der 

richBge Ansprechpartner für mich.“ 
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Die Kommunikajon mit WhatsApp  21

Betreut eine Beratungslehrkra+ eine Gruppe 

(z.B. Lerntraining, Rechtschreibtraining etc.), 

dann ist eine WhatsApp-Gruppe vorteilha+, bei 

der Aufgaben, Erinnerungen, Terminverschie-

bungen übermiVelt werden können. Sollte es 

dialogisch aufgebaut sein, dann haben die Schü-

lerinnen und Schüler die Möglichkeit der Rück-

meldung bei Schwierigkeiten oder Problemen. 

Die Internet-Recherche 

Für viele KlienBnnen und Klienten ist bei wichB-

gen Problemen die Internet-Recherche schon 

Standard und sie kommen daher häufig mit Vor-

informaBonen in die Beratung. „Ich habe die 

Checkliste für ADHS durchgeschaut: Mein Sohn 

hat eindeuBg ADHS, aber ich halte nichts davon, 

dass er Ritalin nimmt.“ Am meisten verblüÉ war 

ich, als mir eine SchülermuVer ihren Sohn schil-

derte und sagte „Ich habe mich im Internet kun-

dig gemacht, er hat eindeuBg Dysmorphopho-

bie.“ (das ist die psychische Störung, bei der sich 

jemand sehr hässlich findet, was aber augen-

scheinlich nicht der Fall ist). Selbstdiagnosen und 

Therapievorschläge findet man im Internet mas-

senweise (z.B. bei Depression, Angststörung, Sui-

zidalität, MoBvaBonsmangel etc.). Man muss 

also damit rechnen, dass viele KlienBnnen und 

Klienten schon VorinformaBonen über das Inter-

net gesammelt haben. 

Die Applikajonen, sogenannte „Apps“ 

Sehr beliebt bei den meisten Smartphone-Nutze-

rinnen und -Nutzern sind ApplikaBonen, also 

konkrete Anwendungsprogramme zu besBmm-

ten Themen: sogenannte Apps. Die themaBsche 

Bandbreite dieser Apps im Bereich der psychi-

schen Gesundheit, der uns hier besonders inter-

essiert, reicht von Apps zu Stress, Entspannung, 

Süchten (NikoBn, Alkohol) bis zur Verbesserung 

der seelischen SBmmung. Darüber hinaus wur-

den in den letzten Jahren auch Apps zur Behand-

lung psychischer Erkrankungen entwickelt, zu 

Depressionen, Essstörungen, Ängsten, Zwängen, 

posVraumaBschen Belastungsstörungen, bipola-

ren Störungen, Borderline-Persönlichkeitsstö-

rungen oder Psychosen (unter professioneller 

Anleitung). Diese Apps wurden bisher bereits im 

Rahmen von wissenscha+lichen Studien erprobt. 

Smartphone-Apps können diese Rolle von „Hilfs-

assistenten“ aber auch in der schulischen Bera-

tung oder in der Kinder- und Jugendpsychothe-

rapie einnehmen, weil sie nicht viel Aufwand be-

nöBgen und vor allem von jüngeren Ratsuchen-

den oder PaBenBnnen und PaBenten gerne ak-

zepBert werden. Smartphone-Apps können ei-

nen unkomplizierten, niedrigschwelligen EinsBeg 

in einen Beratungsvorgang ermöglichen. 

Zu Beginn einer gut konzipierten App wird die 

Nutzerin oder der Nutzer immer erst aufgefor-

dert, Angaben zu Alter, Geschlecht, physiologi-

schen Parametern (z.B. Pulsfrequenz) oder zu 

besBmmten Gewohnheiten zu machen. Er erhält 

kün+ig von der App persönlich abgesBmmte 

Tipps oder grafisch auâereitete Analysen. Im 

weiteren Verlauf wird die Nutzerin oder der Nut-

zer aufgefordert, regelmäßig neue Daten einzu-

geben. Es gibt auch Apps, die eigenständig Daten 

erheben. So trägt die Nutzerin oder der Nutzer 

beispielsweise ein Armband, einen Bauchgurt 

oder andere Messgeräte am Körper, die fort-

während physiologische Parameter erfassen (z.B. 

zur körperlichen Auswirkung von Ängsten). 

Quelle: hVp://www.aerzteblaV.de/archiv/140897  

 Anmerkung der Redaktion: Aus datenschutzrechtlicher Sicht ist hier die Verwendung von konzernunab21 -
hängigen und hochgesicherten Apps wie Signal oder Threema zu empfehlen.
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Das Dankbarkeitstagebuch 

Auf eine App in der Beratung möchte ich beson-

ders eingehen, da sie durch mehrere Studien 

untersucht wurde: das „Dankbarkeitstagebuch“. 

Zugegeben: Den gleichen Effekt, den man hier 

digital erreicht, könnte man natürlich auch „ana-

log“ bewirken, also in Beratungsgesprächen oder 

durch Tests mit Papier und SB+, aber als App 

kann es Schülerinnen oder Schüler besonders 

ansprechen. 

 

Heckendorf 2016, freundlicherweise aus einer Präsenta-

Bon überlassen. 

Was versteht man nach diesem Konzept unter 

dem Konstrukt „Dankbarkeit“? – Dankbarkeit ist 

„eine LebensorienBerung zum Erkennen und 

Wertschätzen von posiBven Dingen im 

Alltag“ (Wood, A. M. et al. 2008). Die Grundan-

nahme dazu geht demnach von Folgendem aus: 

Durch die EvoluBon sind wir Menschen in unse-

rer Wahrnehmung primär vor allem auf das Ab-

wehren von Gefahren und daher auf negaBve 

Wahrnehmungen und deren Bewertungen aus-

gerichtet. Das vorzustellende Dankbarkeitskon-

zept in der schulischen Beratung soll nun bewir-

ken, diese Fokussierung der Wahrnehmung zu 

verschieben und auf posiBve Dinge zu lenken. 

Das Phänomen der Dankbarkeit 

Religionen kennen viele ritualisierte Formen von 

Dankbarkeit wie das Tischgebet, das Erntedank-

fest. Säkularisierte und wohlhabende Gesell-

scha+en kennen das meist nicht mehr. Dankbar-

keit erinnert uns nämlich daran, dass wir in Nö-

ten auf die Unterstützung durch Mitmenschen 

oder den Schutz einer höheren Macht angewie-

sen sind. Dieses Wissen um die Verletzlichkeit 

und Abhängigkeit der oder des Einzelnen – und 

damit um die Bedeutung von Dankbarkeit – ist in 

modernen Gesellscha+en nicht besonders popu-

lär. Manchmal kehrt sie erst dann in das Be-

wusstsein zurück, wenn man die Erfahrung 

macht, dass Gesundheit oder materielle Sicher-

heit nicht selbstverständlich sind. Dann kann so-

gar aus überwundenen Krisen und Schicksals-

schlägen neue Dankbarkeit und Zufriedenheit 

entstehen (hVp://www.brigiVe.de/woman/the-

men/zufriedenheit-10028292.html).  

Der Religionspsychologe Henning Freund (Hoch-

schule Marburg) ergänzt diese Ausführungen in 

einem Interview (Zeitschri+ BrigiVe Woman, 

April 2015: „Dankbarkeitstagebuch“): 

„Es gibt Untersuchungen, die zeigen, dass Dank-

barkeit glücklicher macht als Verliebtheit. Jeder 

weiß, dass Verliebtheit ein hochintensives, aber 

zeitlich begrenztes Glücksgefühl ist. Dankbarkeit 

dagegen ist ein sWlles, unspektakuläres Gefühl, 

das sich nachhalWg posiWv auf unser Befinden 

auswirkt. Kurz: Verliebtheit macht punktuell sehr 

glücklich. Dankbarkeit macht nachhalWger glück-

lich“. 

Der Zusammenhang zwischen Dankbarkeit und 
Lebenszufriedenheit 

Gibt es Zusammenhänge zwischen Dankbarkeit 

und Lebenszufriedenheit? Sind Menschen also 

deshalb zufrieden, weil sie Grund haben, dank-

bar zu sein – oder sind sie dankbar, weil sie zu-

frieden sind? Henning Freund meint dazu in dem 

ziBerten Interview:  

„Ich gehe davon aus, dass Dankbarkeit die Vor-

aussetzung für Zufriedenheit ist. Wenn ich dank-
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bar bin für das Gute 

in meinem Leben, 

bewahrt mich das 

zugleich vor Unzu-

friedenheit – näm-

lich davor, mich nach 

Dingen zu verzehren, 

die ich nicht errei-

chen kann. E ine 

dankbare Grundhal-

tung hil[ sogar da-

bei, vor Depressivität 

zu schützen. Aus 

p s y c h o l o g i s c h e r 

Sicht jedoch könnte 

man Depression auch beschreiben als die Unfä-

higkeit, sich von unerreichbaren Zielen zu distan-

zieren.“ (a.a.O.). 

Die Auswirkungen von Dankbarkeit 

Das theoreBsche Konzept hinter der Wirksamkeit 

von DankbarkeitsintervenBonen sieht folgender-

maßen aus: 

Heckendorf 2016 

Auslöser für Dankbarkeit sind fast immer posiBve 

Erlebnisse. Auf die Schule angewandt: Ein Mit-

schüler erklärt z.B. seinem Nachbarn die Mathe-

aufgabe so, dass er sie jetzt endlich versteht. Er 

nimmt diese Hilfsbereitscha+ und seinen Lern-

fortschriV bewusst wahr. Es entwickeln sich Im-

pulse der Dankbarkeit, was seinerseits wieder 

ein posiBves Gefühl entstehen lässt. DarauÑin 

werden Anerkennung und Dank an den hilfrei-

chen Mitschüler ausgedrückt, dem er damit Gu-

tes zurückgibt. Daraus kann psychisches Wohlbe-

finden entstehen, das dann wiederum zu einer 

besseren Wahrnehmungsfokussierung auf ande-

re posiBve Erlebnisse führt. 

Das Sjmmungstagebuch 

Ich möchte dazu ein Beispiel aus meiner eigenen 

BeratungstäBgkeit anführen: Eine Schülerin, 16 

Jahre alt, die erste Anzeichen einer depressiven 

Störung zeigt und vage Suizidtendenzen äußert, 

soll nun in der Fokussierung auf PosiBves alle 

schönen, kleinen Erlebnisse des Tages aufzeich-

nen (per Text oder per Spracheingabe auf ihr 

Smartphone).  

Beispiel aus der vierten Woche: Freitag, 26.02. 

2016: „Gut ausgeschlafen – Sonne scheint – Ka-

kao und Hörnchen schmecken – Bus mit Thomas: 

lusWg – meine Klasse: prima SWmmung – Abfrage 

in Geschichte: Lob – Bio-Ex: gutes Gefühl – Einla-

dung zum Geburtstag auf E-mail – Mufer macht 

Hamburger“. Das wird dann mit Punkten bewer-

tet und gibt eine Tagesbilanz, die beweisen kann, 

dass es eigentlich ein guter Tag war. Und so wird 

das Tagebuch auch in den folgenden Tagen ge-

führt. Die Gesamtbewertung und die begleiten-

den Gefühle ändern sich schließlich: Die Grund-

sBmmung der Schülerin wird nach meiner Aus-

wertung schon nach vier Wochen deutlich posi-

Bver. 

hVp://www.media4u.com/de/wie-gehts/   

(„SBmmungstagebuch“ (Android), kostenlos)  
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Hoffmann in Anlehnung an Freund 

Die App „geton.de“ 

Als Beispiel dafür, was so eine App leisten kann, 

möchte ich die ApplikaBon „geton.de“ heraus-

greifen (hVps://www.geton-training.de/), weil es 

die App ist, die wissenscha+lich inzwischen am 

besten untersucht ist. Das Akronym „geton“ setzt 

sich zusammen aus „Gesundheitstraining-on-

line“. Geton.de wurde von den Universitäten Lü-

neburg (federführend), Erlangen, Amsterdam 

und Marburg begleitet und analysiert. Dirk Lehr 

(Universität Lüneburg) und Henning Freund 

(Hochschule Marburg) haben dieses vierwöchige 

Online-Dankbarkeitstraining entwickelt. Es rich-

tet sich an Jugendliche und Erwachsene, die zu 

einer depressiven SBmmung neigen. Der tägliche 

Zeitaufwand beträgt ca. 15 Minuten, hinzu 

kommt eine etwas längere Übung einmal pro 

Woche. Sie brauchen Zugang zum Internet und 

ein eigenes Smartphone, um die „Dankbarkeits-

App“ nutzen zu können, die der zentrale Bau-

stein des Trainings ist. Konkret werden die Ein-

tragungen unter der entsprechenden App auf 

dem vorgestellten Weg festgehalten. Das Trai-

ning ist Teil einer wissenscha+lichen Studie. 

Dieses Konzept geht davon aus, dass sich das 

Konstrukt „Dankbarkeit“ in verschiedener Weise 

ausdrücken kann: 

1. im verbalen oder nonverbalen Ausdruck 

(Umarmen) von Dank, 

2. in Ritualen (z.B. Kerze), 

3. im posiBven Vergleich (anderen geht es nicht 

so gut), 

4. in der Fähigkeit des Reframings (ich habe 

trotz Misserfolg viel Sympathie bekommen 

und habe eine wichBge Erfahrung gemacht!), 

5. im Bilanzieren (was habe ich doch bisher 

schon alles erreicht!), 

6. in der Wertschätzung anderer (du bist für 

mich ein wichBger Mensch!). 

Resilienz 

Heckendorf 2016 

Die Ergebnisse der Studie 

Ein erstes Gesamtergebnis dieser Studie zeigt, 

dass sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

anschließend eindeuBg wohler fühlen als die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer einer unbe-

handelten Vergleichsgruppe. Und ein Vergleich 

mit einer parallel durchgeführten Verhaltensthe-

rapie-Gruppe belegt, dass dieses Online-Training 

einen vergleichbaren Effekt erreichen kann wie 

eine vierwöchige Verhaltenstherapie. Die ziBer-

ten Studien weisen aus, dass diese Dankbarkeits-

OrienBerung einen ausgesprochen posiBven Ef-

fekt für die jeweilige Person haben kann: Fasst 

man die verschiedenen Aspekte psychischer Ge-

sundheit mit dem Generalisierungsbegriff „Resi-

lienz“ (sinngemäß „psychische Stabilität und Wi-

derstandfähigkeit bei Belastungen“) zusammen, 

dann zeigt sich, dass die Teilnehmer an dieser 
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Studie in Bezug auf ihre seelische Gesundheit 

mit einem Skalenwert von 34,5 (auf der Connor-

Davidson-Scala) deutlich besser gegenüber den 

Unbehandelten (Skalenwert 29) abschneiden. 

Die OrienBerung auf das PosiBve im Leben und 

die Förderung von Dankbarkeitserleben verbes-

sern also nachweislich die seelische Gesundheit 

eines Jugendlichen. In einer Schlussbilanz äußer-

ten sich die befragten Teilnehmer an dieser Stu-

die durchwegs posiBv. 

Erfolgssegmente dieser App: Bei genauerer Un-

tersuchung zeigt sich, dass die Teilnehmer posiB-

ve Rückmeldungen gaben zu folgenden Berei-

chen: 

• Schlafstörungen haben deutlich abgenommen. 

• Ängste haben deutlich nachgelassen. 

• Psychische Belastungen durch sorgende Ge-

danken haben sich signifikant reduziert. 

• Depressive Beschwerden (negaBve SBmmung, 

Antriebsmangel) haben sich hochsignifikant 

reduziert. 

• Reduzierung von negaBven Gedanken: z.B. „Ich 

schaffe das nicht, ich bin ein Versager.“ 

 

Heckendorf 2016 

Die oben aufgeführten Grafiken (Heckendorf 

2016) zeigen, wie effekBv Dankbarkeitsinterven-

Bonen bei unterschiedlichen psychischen Pro-

blemen sein können, bei Schlafstörungen, de-

pressiven Beschwerden, perseveraBvem Denken 

(Fixierung auf ein Problem), Ängsten oder Sor-

gen. Insgesamt wurde die Resilienz (Gesamtein-

druck von psychischer Gesundheit) nachweislich 

deutlich gestärkt. 

Die Bilanz der Studien zur Dankbarkeit 

In einer Gesamtbilanz finden alle vergleichbaren 

Untersuchungen heraus, dass „Dankbarkeitsin-

tervenBonen“ zu mehr psychischem Wohlbefin-

den führen. Man ermiVelte z.B., dass das selbst-

ständige Führen des Dankbarkeits-Tagebuchs 

(App) ähnliche Effekte zeigt wie mehrere Sitzun-

gen Verhaltenstherapie. Nachweislich führte es 

zur RedukBon von Sorgen und Ängsten. In einer 

weiteren Studie zeigte sich, dass gestresste Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter mit einer Dank-

barkeitsübung besser von ihrer Arbeit abschalten 

konnten. 

Zahlreiche Studien weisen die Wirkungen von  

internetbasierten DankbarkeitsintervenBonen 

nach: 

• Die RedukBon von depressiven Symptomen 

(Anderson & Cuijpers, 2009) 

• Die Verbesserung von Schlafstörungen (Cheng 

& Dizon, 2012) 

• Die RedukBon von Ängsten (Reger & Ghan, 

2008) 

Heckendorf 2016 
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Andere vergleichbare Apps 

Man ahnt gar nicht, wieviel weitere Apps zur 

Förderung von Dankbarkeit es gibt.  

Speziell für Schülerinnen und Schüler hat die 

Diakonie Bayern ein WhatsApp-Programm zur 

Berufsberatung eingerichtet. Sehr häufig aufge-

sucht wird eine andere „App zur Depression“, die 

in Beratungen häufig empfohlen wird: das 

„SBmmungstagebuch“ (2008) aus dem Börm 

Bruckmeier Verlag. Hier werden die TagessBm-

mungen im Smartphone protokolliert und be-

wertet, daraus entwickelt das Programm eine 

SBmmungs-Kurve, diese setzt sich in RelaBon zur 

Biorhythmus-Kurve. Dazu können Ereignisse (z.B. 

schulischer Misserfolg) eingetragen werden, die 

dem Schüler schließlich einen Kausalzusammen-

hang deutlich machen können. Als Gegenpol sol-

len aber auch posiBve Tagesereignisse eingetra-

gen werden. 

Resümee 

• Die modernen Medien haben unsere Welt ver-

ändert, besonders die unserer Schülerinnen 

und Schüler. 

• Über diese neue digitale Welt sind unsere 

Schülerinnen und Schüler besonders gut er-

reichbar. 

• Es gibt also „analoge“ und „digitale Beratung“ 

in der Schule. 

• Über das Internet erhalten unsere KlienBnnen 

und Klienten, Schülerinnen und Schüler sowie 

Eltern, viele beratungsrelevante Kenntnisse 

(z.B. zu Störungen), die wir in der Beratung o+ 

voraussetzen sollten. 

• Die erwähnten Apps sind „hilfreiche Assisten-

ten“ für die schulische Beratung, die meist gut 

zu nutzen sind, wenn sie sinnvoll und verant-

wortlich eingesetzt werden. In absehbarer Zeit 

wird es noch viele weitere Apps zu allen denk-

baren Beratungsanliegen geben. 

Das heißt natürlich nicht, dass die bewährten 

Formen der „analogen Beratung“ nicht mehr 

notwendig sind. Ihr humanisBsch-psychologi-

sches Konzept gilt nach wie vor: Der Mensch und 

der personale Dialog mit ihm stehen nach wie 

vor im MiVelpunkt von schulischer Beratung. 

Schlussbemerkung 

Wie intensiv diese Social Media von Jugendli-

chen genutzt werden, musste eine Schülerin aus 

Australien erfahren: Ihren 16. Geburtstag wollte 

Jess in Chatswood groß feiern, sie lud bei Face-

book alle ein, die zu ihr kommen wollten: 20.000 

Nutzer kündigten sich als Gäste an. Das Mädchen 

sagte die Party zwar sofort wieder ab – doch die 

virale Kampagne war nicht mehr aufzuhalten. Als 

sich riesige Massen vor ihrem Haus sammelten, 

musste sie die Polizei um Hilfe biVen. 

hVp://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/

einladung-bei-facebook-schuelerin-sagt-party-

nach-20-000-zusagen-ab-a-751028.html  

Noch ein persönliches Wort zu diesem sicher 

beliebtesten der Social Media, zu Facebook. Viel-

leicht sind Sie auch schon „in“ und kommunizie-

ren, nein „posten“, mit Ihren KlienBnnen und 

Klienten per Facebook? 

Als ich neulich meinem Sohn MarBn gegenüber 

damit protzen wollte, dass ich schon seit drei 

Jahren auf Facebook bin, rollte er nur vielsagend 

und ironisch die Augen. „Das ist ja wieder einmal 

typisch. – Facebook verkommt doch nach und 

nach zu einem Seniorenprogramm. Kein Wunder, 

dass da die Jugendlichen von Facebook fliehen, 

um sich abzugrenzen, wenn sie schon „Freund-

scha+sanfragen“ von Oma und Tante Hildegard 

erhalten.“ – „Und wohin fliehen sie dann?“ habe 

ich ihn darauÑin gefragt. „Ich weiß nicht, viel-

leicht zu TwiVer, SpoBfy, Instagram, Whisper, 

Messenger, Viper, YouNow, Vine oder zu einer 

der vielen Apps.“ 
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Die Video- 
Sprechstunde 
Dr. Wolfram Hoffmann 

Ist es so wie aus der 

„schönen neuen 

Welt“ nach Huxley – 

oder ist es ein sinn-

voller Neuansatz 

zum weiteren Fort-

schriV in der Be-

treuung dieser Be-

ratungsklientel? 

Stellen Sie sich vor: 

Die Beratungslehrerin sitzt in ihrem Büro zu Hau-

se, neben ihr spielt ihr Jüngstes und malt, sie 

sitzt vor ihrem PC und hat das Skype-Programm 

eingeschaltet, weil jetzt gleich ihre Video-Bera-

tungszeit beginnen wird. Sie ist froh über diese 

Möglichkeit, weil sie dieses Mal keinen Babysit-

ter braucht. Da meldet sich auf dem Bildschirm 

eine besorgte MuVer und fragt an, ob bei dem 

gegenwärBgen Notenstand ihr Sohn am Schul-

jahrsende die Schule verlassen müsste. Es folgt 

ein längeres entspanntes Gespräch, in dem die 

MuVer beruhigt werden kann. Am Schluss be-

dankt sich die Gesprächspartnerin, und die Bera-

tungslehrerin wartet auf den nächsten Ratsu-

chenden. Dieses Mal erzählt eine besorgte Schü-

lerin, dass sie den Eindruck habe, ihre beste 

Freundin leide an Magersucht. Es folgen Fragen 

seitens der Beratungslehrerin und InformaBonen 

zum Umgang mit AnorekBkerinnen.   

Wie die auf Ärzte bezogene Abbildung (Bertels-

mann-SB+ung: Spotlight Gesundheit Nr. 11/ 

2015  

hVps://www.bertelsmann-sB+ung.de/de/publi-

kaBonen/publikaBon/did/spotlight-gesundheit/) 

zeigt, scheint es durchaus ein sinnvoller Ansatz 

zu sein, Beratung – in diesem Fall durch einen 

Arzt – per Videokonferenz durchzuführen. Ist das 

als Möglichkeit auch auf die Beratung im schuli-

schen Bereich übertragbar: durch Beratungslehr-

krä+e, Schulpsychologinnen/Schulpsychologen, 

Schulleitung oder Lehrkrä+e allgemein? Im me-

dizinischen Bereich gibt es diesbezüglich schon 

Pilotprojekte, die bereits Akzeptanz und Zufrie-

denheit der Nutzer rückmelden. 

Bei einer Befragung außerhalb des Pilotprojekts 

finden 50 Prozent der Befragten diese Möglich-

keit gut. Für den schulischen Bereich könnte man 

sogar einige Vorteile aufführen: 

• BerufstäBge und Alleinerziehende mit Klein-

kindern haben so eine Kontaktmöglichkeit, die 

sonst nur unter erschwerten Bedingungen 

möglich wäre. 

• Die Schwelle, eine schulische ExperBn/einen 

schulischen Experten zum Beratungsgespräch 

zu erreichen, erscheint geringer. 

• Personen, die en|ernt vom Schulort wohnen, 

könnten sich die lange Anfahrt ersparen. 

• Beratungsfachkrä+e oder Lehrkrä+e können zu 

den angebotenen Beratungszeiten zu Hause 

sein und eventuell ihren „home-office-day“ 

nehmen. 

• Durch technische Möglichkeiten könnte man 

eventuell auch weitere beratungsrelevante 

Fachleute in die aktuelle Videokonferenz ein-

beziehen und so die Beratung intensivieren: 

z.B. Klassleiterinnen/Klassleiter, Schulleiterin-

nen/Schulleiter. 

Die technischen Möglichkeiten sind grundsätz-

lich gegeben und die meisten Schulen sind miV-

lerweile digital so gut ausgerüstet, dass es kein 

Problem erscheint, den Lehrerinnen/Lehrern und 

Eltern diese Möglichkeit anzubieten. 
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KriBsche Zeitgenossinnen/Zeitgenossen werden 

sicher Einwände dagegen erheben und mit dem 

Finger auf mögliche Nachteile hinweisen: 

• Nicht alle am schulischen Leben Beteiligten 

verfügen über die nöBgen technologischen 

Möglichkeiten und die erforderliche Medien-

kompetenz. Somit wird vielleicht gerade eine 

Personengruppe ausgegrenzt, die Beratung 

besonders nöBg häVe. 

• Medien sind – wie jeder weiß – besonders 

störanfällig, deshalb kommen manche Kontak-

te möglicherweise aus technischen Gründen 

gar nicht zustande oder werden gestört. 

• Der direkte persönliche Kontakt wird durch das 

Medium verfremdet („denaturiert“). 

• Manche Beratungsteilnehmerinnen/Beratungs-

teilnehmer haben vielleicht Hemmungen, über 

ein technisches Medium mit einer Autoritäts-

person in Kontakt zu treten und nehmen des-

halb die Möglichkeit gar nicht war. 

Wie soll man bei dieser unterschiedlichen Be-

wertung der Einführung von Video-Sprechstun-

den im schulischen Bereich verfahren?  

Wenn man diese Form „digital gestützte Bera-

tung“ nennt und sie der tradiBonellen „analogen 

schulischen Beratung“ gegenüberstellt, wird man 

sicher zu dem Schluss kommen, dass die hier 

vorgestellte Form der Beratung das direkte Ge-

spräch zwischen den schulischen ExperBnnen/

Experten und den Ratsuchenden nicht völlig er-

setzen kann. Aber es scheint doch eine interes-

sante Möglichkeit zu sein, bei der es sich lohnt, 

sie zu erproben.  

Als ein sinnvoller Vorschlag erscheint es, diese 

neue Beratungsform – wie bei den ÄrzBnnen/

Ärzten – in einem Pilotprojekt erst einmal auszu-

probieren und dann, wenn genügend Erfahrun-

gen gesammelt werden konnten, die Teilnehme-

rinnen/Teilnehmer: Beratungslehrkrä+e, Schul-

psychologinnen/Schulpsychologen, Schülerin-

nen/Schüler und Eltern durch Interviews zu be-

fragen. So ließe es sich dann entscheiden, ob 

dieses neue Konzept flächendeckend durchge-

führt werden könnte. 

Dr. W. Hoffmann (dr.w.hoffmann@lbsp.de) 

Videosprechstunde auch für Psy-
chotherapie möglich 
Bis zum 1. April 2019 erarbeitet der Bewertungs-

ausschuss die Regelungen im Einheitlichen Be-

wertungsmaßstab (EBM) für die Videosprech-

stunden. 

Quelle: NewsleVer des VPP 01.2019 
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Der Landesverband Bayerischer Schulpsycholo-
ginnen und Schulpsychologen e.V. (LBSP) ist der 

Zusammenschluss bayerischer Schulpsycholo-

ginnen und Schulpsychologen. Er versteht sich 

sowohl als Interessenvertretung als auch als 

Fachverband. 

Die bayerischen staatlichen Schulpsychologen 

sind zum einen als Lehrkrä+e ausgebildet, zum 

anderen als Psychologen mit einem ersten und 

zweiten Staatsexamen im Fach „Psychologie mit 

schulpsychologischem Schwerpunkt“. Als Schul-

psychologen beraten und betreuen sie Schüler, 

Eltern und Lehrkrä+e, sie sind auch Ansprech-

partner für Schulleiter und Verantwortliche im 

Schulwesen. Für diese TäBgkeit steht aber im 

Allgemeinen nur ein geringes Stundendeputat 

pro Woche zur Verfügung. 

Der LBSP vertriV die berufspoliBschen Interessen 

der bayerischen Schulpsychologen: Stärkung der 

Psychologie für die und in der Schule, bessere 

Arbeitsbedingungen wie eine mindestens häl+i-

ge schulpsychologische TäBgkeit im Arbeitszeit-

volumen oder bessere Beförderungsmöglichkei-

ten sowie eine bessere Verankerung der Schul-

psychologie im öffentlichen Bewusstsein. – Er 

kooperiert eng mit der SekBon Schulpsychologie 

im Berufsverband Deutscher Psychologinnen und 

Psychologen e.V. (BDP). 

GleichzeiBg bietet der LBSP Fortbildungen und 

QualifikaBonen für Schulpsychologen an, infor-

miert die Mitglieder über „KurzinformaBonen für 

Mitglieder“ (KIM-Online) und die Verbandszeit-

schri+ „LBSP aktuell“ und möchte mit einer kos-

tenlosen Online-Zeitschri+ „Psychologie für die 

Schule“ neben den Mitgliedern auch KooperaB-

onspartner innerhalb und außerhalb der Schule 

und die interessierte Öffentlichkeit ansprechen.
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